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Ver Tag!
In englischen Marinekreisen ging schon lange vor

Ausbruch öes Weltkriegs das Geraune , die deutschen
Seeossiziere pflegten, wo immer sie bei Gläserklang zu¬
sammen seien, die Gelegenheit wahrzunehnien , um
sich bedeutungsvoll in die Augen zu, schauen und mst
dem Trinkspruch: „Der Tag !" anzustoßen auf den
Zeitpunkt , an dem es der jungen deutschen Florte ver¬
gönnt sein würde, sich nnt der viel stärkeren und in
oierhunderljähriger Seekriegführung vielerprobten eng¬
lischen Flotte in ernstem Kamps zu messen. Sprach
aus diesem Geraune das böse Gewissen unserer
„Vettern ", von denen viele sicherlich wußten , daß von
den leitenden Männern ihrer Nation ein Überfall auf
uns zu geeigneter Stunde geplant sei, und von denen
viele (übereinstimmend mit deil politiscl)en und wirt¬
schaftlichen Machterhaltungs - und Machterweiterungs¬
tendenzen der englischen Regierungsmänner aller Zeit,
zumal der jüngsten Zeit) ganz .zweifellos darauf brann¬
ten, den „verdammten Deutschen" die Lust zur Seefahrt
und zum Handel in überseeischen Gebieten (zwecks Aus¬
schaltung unserer friedlichen, aber dem eklen Krämer¬
neid Albions unerträglich gewordenen Konkurrenz) mit
Schiffskanonen-Sprache auszutreiben ? Ahnte man,
-daß dem entschlossenen Willen Englands , mit dem all¬
zumächtig gewordenen Marine - und Militürstaat
Deutschland zu verfahren wie früher mit Spanien , mit
den Niederlanden , mit Frankreich, indeni unsere See¬
gewalt gebrochen würde und wir zu einerNativn zweiten
Ranges herabgedrückt würden , ein ebenso entschlossener
Mlle zu wirksamster Gegenwehr entgegenstünde, ja
-daß unsere schneidigen, aber ernsten Kampfes mit einer
furchtbaren feindlichen Flotte noch niemals froh gewor¬
denen Marine -Offiziere den Augenblick des Ringens
'mit dem einzig inoglichen Gegner , mit England , dem
unersättlichen, die halbe Welt und die ganzen Meere

beherrschenden Riesen, geradezu herbeisehnten? Enrpfand
inan mit der Angst des Bösen, daß die frische, unver¬
brauchte Kraft und die Gesinnungs -Lauterkeit des
Reiches, dem man an den Leib wollte, wie in einem
:Spiegel die unser lauernde Tücke erschaut habe und
daß unsere blauen Jungen mit ihren Führern vor das
teure Vaterland einen Schutzschild halten würden , vor¬
dem jeder Angriff nicht nur abprallen , sondern so
zurückprallen würde, daß England , anstatt uns selber
den Garaus zu machen, um sein eigenes Leben zu
kämpfen haben werde? »

In der Kieler Woche des verhängnisvollen Jahres
1914, zwei Monate vor dem Ausbruch des Welt¬
kriegs, hatten wir das „Vergnügen ", die Flotte Eng¬
lands besuchsweise in unseren Gewässern zu sehen und
mit gemischten Gefühlen den Austausch der Höflich¬
keiten zwischen unserem, schon damals baldiges Los-
ichlagen brütenden , heimlichen Todfeind und unserer
Marine zu ertragen , dabei den feierlichen Moment
mit Andacht genießend, als auf dem englischen
Admiralsschiff die Standarte aufgezogen wurde , die
den Besuch eines Großadmirals der britischen Flotte
signalisiert, als welcher in diesem Fall der deutsche
Kaiser äußerlich geehrt wurde. Ein Judaskuß ! Und
eben damals wurde — kein Wunder ! — das Geraune
'ber braven „Vettern " stärker und stärker, daß unsere
Marine -Offiziere jegliches, Zusammensein bei einem
Glase Bier oder Wein wahrnähmcn , um miteinander
anzustoßen unter dem heißen Hinhauchen der zwei schein¬
bar so nichtssagenden Wörtchen: „Der Tag !" Kein
Hinhauchen oder Hinwerfen dieses Trinkspruchs mehr
sei es in jünglingshafter Freude auf den ersten größe¬
ren Waffentanz oder in männlicher Rechnung mit dem
aus politischen Gründen zu gewartigenden und hoch-
willkommenenRufe desVaterlands , sondern eineHerzens-
Entladnng . die mit zusammenqebissenen Zähnen und
mit dem Blick tatbereiter Verschworener erfolge. So
-nunkelte man in den Kreisen unserer werten Gäste von
-jenseits des Kanals und so munkelte man überall auf
den britischen Inseln.

Der Tag ist gekommen!  Der 1. Februax des
Jahres 1917, das heutige Kalenderdatuni , ist dieser hohe
Tag ! Zwar haben in den 30 bisherigen Kriegsmvnaten
unsere wundervollen Seestreitkräfte schon reichlich Ge¬
legenheit gehabt, dem niederträchtigsten unserer vielen
Feinde , dem Hauptfeind , ihre großartige Leistungs¬
fähigkeit zu beweisen. Sie haben ihm über See und
unter See und auch in der Luft  ihre Überlegenheit dar¬
getan. Sie haben ihn seines Ruhmes als unüber¬

windlicher Marine - und Weltmacht beraubt . Sie haben
ihm furchtbarsten Schaden zugefügt und ihm Entsetzen
^eingeflößt, wo immer sie seiner habhaft werden konnten.
Entsetzen eingeflößt schon durch ihr bloßes Dasein, denn
schmählich hat sich die große Armada des längst nicht
mebr stolzen Albions in ferne unangreifbare Buchten
verkrochen, um nur ia nicht wieder eine Seeschlacht nach
Art derer vom Skagerrak zu erleben. Sie haben das
Gebäude der britischen Größe in seinen Grundfesten er¬

schüttert, so daß es in allen Fugen kracht und daß das
erbarmungheischende Gestöhne des Zusammenbruchs
bereits das ganze Jnselvolk erschauern läßt . Aber sie
haben von der Schärfe ihrer Waffe bis zum gestrigen
Tag nicht uneingeschränkten  Gebrauch machen
dürfen. Sie haben sich dem Gebot fügen müssen, den
U - Bootskrieg  mit peinlicher Rücksicht auf Amerika
zu führen , das uns leider vor Jahr und Tag in den
Arm gefallen war , als er ausholen wollte und sollte zu
vernichtendem Schlag für den Todfeind. Sie haben mr:
der ihnen eigenen Manneszucht davon ablassen müssen,
dem Krieg dank ihrer in das Grandiose gestiegenen
Angriffskraft vor Monaten schon ein rasches Ende
zu bereiten, weil höhere Politik uns die Hände band.
Sie ließen davon ab, aber mit Ingrimm , der bei dem
Organisator unserer Flotte , beim Großadmiral
Tirpitz  so stark wurde, daß dieser sogar den Abschied
nahm, mit einem Ingrimm , der im ganzen deutschen
Volk nicht nur nachempfunden, sondern in bitterster
Weise als würgend gefühlt wurde. Jetzt aber haben
unsere herrlichen U-Boote freien Weg und jetzt: Hüte
dich , falsches England?

Hüte dich , England! Der Tag  ist da!-r-

Oie Begründungen des Reichskanzlers.
In Ergänzung des alle Hauptpunkte bereits mit¬

teilenden Drahtberichts unserer Berliner Abteilung in
der Morgen -Ausgabe geben wir nachstehend den aus¬
führlicheren Wolfs-Bericht über die Begründung des
Reichskanzlers für den Entschluß der veränderten Taktik
zur See wieder:

W. T.-B. Berlin , 31. Jan . (Amtlich .) In der
heutigen Sitzung des Hauptausschusses des Reichstags
nahm der Reichskanzler Dr . v. Bethruann Hollweg das
Wort zu folgenden Ausführungen:

Am 12. Dezember habe ich im Reichstag die Er¬
wägungen dargelegt , die zu unserem Friedens¬
angebot  geführt hatten. Die Antwort unserer
Gegner  hat klipp und klar dahin gelautet , daß sie
Verhandlungen mit uns über den Frieden a b l e h n e n,
daß sie nur von einem Frieden etwas wissen wollen,
den sie diktieren. Damit ist vor aller Welt die Schuld-
frage  wegen der F o r t s e tzu n g des Krieges ent-
schieden. Die Schuld fällt allein  auf unsere Gegner.
Ebenso fest steht unsere Al'.fgabe. Über die Bedingun-
gen des Feindes können wir nicht diskutieren , nur von
einem aists Haupt geschlagenen Volke können sie ange¬
nommen werden. Kämpfen also heißt es.

Die Botschaft des Präsidenten Wilson  an den Kon-
greß zeigte den ernsten Wunsch, den Weltfrieden wieder
herbeizuführen . Viele der von ihm aufgestellten
Maximen begegnen sich mit unseren Zielen : Freiheit
der Meere, Beseitigung des Systms der balance of
power , das immer zu neuen Verwicklungen führen
muß, Gleichberechtigung der Nationen , offene Tür.
Was aber sind die Friedensbedingungen der
Entente?  Deutschlanos Wehrkraft soll vernich¬
tet  werden , Elsaß-Lothringen uno unsere Ostmarken
sollen wir verlieren , die- Donanmonarchie soll
aufgelöst , Bulgarien  abermals um seine natio¬
nale Einheit betrogen, di- Türkei  aus Europa der-
drängt und in Asien zerschlagen  werden . Die Ver-
nichtungsabsichten unserer Gegner können nicht stärker
ausgedrückt werden.

Zum Kampf aufs Letzte sind wir herausgesordert.
Wir nehmen die Herausforderung an. Wir setzen

alles ein und wir werden siegen.
Durch diese Entwickelung der Dinge ist die Entschei¬

dung über die Führung des U - Bootskrieges
in ihr letztes aktuelles Stadium gedrängt worden.

Die Frage des U-Bootskri -qes hat uns , wie die
Herren sich erinnern werden, gemeinsam in diesem Aus¬
schuß dreimal  beschäftigt, im März , im Mai und im
September vorigen Jahres . Ich habe jedesmal den
Herren in eingehenden Darlegungen das Für und
Wider der Frage vocgetragen. Ich habe mit Nachdruck
darauf hingewiesen, da ich jedesmal pro tempore
sprach, nicht als grundsätzlicher Anhänger oder grund¬
sätzlicher Gegner der uneingeschränkten Anwendung der
U-Boote, sondern in Erwägung der militärischen,
politischen und wirtschaftlichen Gesamt¬
situation,  immer von der Prüfung der Frage aus¬
gehend: Bringt uns der uneingeschränkte U-Bootskrieg
dem siegreichen Frieden näher oder nicht? Jedes Mittel,
sagte ich im März , das den Krieg abzukllrzen geeignet
ist, ist das allerhumanst ' . Auch das rücksichtsloseste
Mittel , das uns zum Siege und zum Frieden führt,
sagte ich damals , muß anaewendet werden.

Der Reichskanzler führte dann weiter aus , weshalb
er im März und im Mai des vergangenen Jahres
gegen  den uneingeschränkten U-Bootskrieg gewesen
sei und lveshalb die Frage auch im S e p t e m b e r nach
dem übereinstimmenden Urteil der politischen und der
militärischen Leitung nicht spruchreif  war . « •

Er kam in diesem Zusammenhang auf seine frühere
Erklärung zurück: Sobald ich in Übereinstim-
m u n g mit der Obersten Heeresleitung  zu
der Überzeugung komme, daß uns der rücksichtslose
U-Bootskrieg deni siegreichen Frieden  n ä h e r t,
dann wird der U-Bootskrieg gemacht inerden. Dieser
Zeitpunkt,  fuhr er fort , ist jetzt g e ko in m c n.
>zm vorigen Herbst war die Zeit noch nicht reif . Aber

heute ist der Augenblick gekommen, wo ivir mit der
größten Aussicht auf Erfolg das Unternehmen

wage» können.
Einen späteren Zeitpunkt dürfen ivir also auch nicht
abwarten . Was hat sich geändert? Schon das wichtigste,
dre Zahl unserer U - Boote  hat sich gegen das
Vorjahr sehr wesentlich erhöht. Damit ist eine feste
Grundlage für den Erfolg geschaffen.

Dann der zweite mit ausschlaggebende Punkt : Die
s chl e cht e W e l t g e t r e i d e e r n t e. Sie stellt schon
jetzt England , Frankreich und Italien vor ernste Schwie¬
rigkeiten. Wir haben die feste Hoffnung , diese Schwie¬
rigkeiten durch den uneingeschränkten U-Bootskrieg zur
Unerträglichkeit zu steigern. Auch die Kohlen-
frage  ist im Kriege eine Lebensfrage. Sie ist schon
jetzt, wie Sie wissen, in Frankreich und Italien kritisch,
unsere U-Boote werden sie noch kritischer machen.

Hinznkommt namentlich für England die Zufuhr
von Erzen  für die Munitionsfabrikation im weitesten
Sinne und von Holz  fim den Kohlenbergbau.

Noch gesteigert werden die Schwierigkeiten unserer
Feinde auf diesem Gebiet durch die Zunahme der feind¬
lichen Frachtranmnot.  Hier hat die Zeit und hat
der Kreuzerkrieg der U-Boote den entscheidenden
Schlag vorbereitet.

Unter der Frachtraumuot leidet dre Entente in allen
ihren Gliedern.

Sie macht sich für Italien und Frankreich nicht weniger
als fiir England geltend.

Dürfen wir so jetzt die positiven Vorteile des unein¬
geschränkten U-Bootskrieges sehr viel höher einschätzen
als im vorigen Frühjahr , so sind gleichzeitig die Ge¬
fahren,  die uns aus dem U-Bootskrieg erwachsen, seit
jener Zeit gesunken.

Der Reichskanzler erörterte darauf eingehend die
allgemeine politische Lage.

Er fuhr darauf fort : Der Feldmarschall v. Hinden-
b u r g hat mir vor wenigen Tagen die Lage wie folgt
bezeichnet: Unsere Front steht auf allen Seiten
fest . Wir haben überall die nötigen Reserven. Die
Stimmung der Truppen ist gut und zuversichtlich.

Die militärische Grsamtlage läßt es zu, alle
Folgen auf uns zu nehnre «,

die der uneingeschränkte U-Bootskrieg nach sich ziehen
konnte, und weil dieser U-Bootskrieg unter allen Um¬
ständen ein Mittel ist, um unsere Feinde auf das
schwerste zu schädigen , muß er begonnen
werden.

Admiralsstab und Hochseeflotte sind der festen Über¬
zeugung, einer Überzeugung, die in den Erfahrungen
des U-Bootskreuzerkrieges ihre vraktifche Stütze findet,
daß

England durch die Waffe zum Frieden gebracht
werden wird.

Unsere Verbündeten  stimmen unserer Ansicht
zu. Österreich-Ungarn schließt sich unserem Vorgehen
auch praktisch an. Ebenso wie ivir um England und die
Westküste von Frankreich ein Sperrgebiet legen, indem
wir jede  Schiffahrt nach den feindlichen Ländern zu
verdrängen trachten werden, ebenso erklärt Österreich-
Ungarn ein Sperrgebiet um Italien . Allen neu¬
tralen  Ländern ist für den Verkehr unterein¬
ander  außerhalb des Sperrgebietes freie Bahn ge¬
lassen. Amerika  bieten wir . ebenso wie ivir es schon
1916 getan haben, unter bestimmten Modalitäten ge¬
sicherten Personenverkehr  auch mit bestimmten
englischen Häfen an.

Darauf verlas der Reichskanzler die Note an die
Regierung der Vereinigten Staaten und teilte mit , daß
entsprechende Noten an die übrigen Neutralen
gerichtet worden sind.

Der Reichskanzler schloß mit folgenden Worten.
Niemand unter uns wird vor dem Ern st d e s
Schrittes,  den wir tun , die Augen verschließen. Daß
es um unser Leben  geht , ioeiß seit dem 4. August
1914 jeder, und durch die Ablehnung unseres Friedens¬
angebotes ist dieses Wissen blutig unterstrichen. Als
wir 1914 gegenüber der russischen Generalmobilmachung
zum SchwMe greifen mußten, da taten wir es in dem
Gefühl tiefster Verantwortung gegen unser Volk und
in dem Bewußtsein entschlossener Kraft , die da spricht:
Wir .müssen, darum können ivir auch» Unendliche
Ströme Blutes sind seitdem geflossen. Aber das Müssen
und Können werden sic nicht wegwaschen.
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Dis „Bolkszeitung" ' schreibt: ES mutz sein ! Der Krieg
tritt in ein neues Stadium . Wir hoffen, daß es das ent-
scheidende sein wird. Wir wollen den Frieden!  Will der
Feind keinen Frieden auf dem Boden ehrlicher Verstän¬
digung, so müssen wir unter vollem Einsatz unserer Waffen
den Frieden erzwingen.

Die „Tägliche Rundschau" spricht von einem fol« i>
schweren Schritt , der beschlossen wurde. Wir wiffen nicht,' « ie
die Neutralen , insbesondere Amerika ihn aufnehmen . Aber
falle ihre Stellungnahme , wie immv aus . Es gibt kein
Zurück mehr.  Wir haben lange genug mit gebundenen
Armen gefcchten. Nunmehr , da uns der Gegner a n S
Leben  geht , wollen wir unsere beiden Arme und alle uns
zur Verfügung stehenden Mittel gebrauchen.

Die „Post" meint : Wir müssen uns vor leichtfertiger
Unterschätzung der gegnerischen Kräfte so gut sichern, wie vor
der Verkennung der S t i m m u n g s e l e m e n t e , die in
Amerika  gegen uns wirksam sind. Aber wir wissen auch,
daß dem. der lange genug erwogen hat, das lagen allein
taugen kann. Deutschland steht nun , Herz und Geist erhoben,
einig und entschlossen hinter den Männern , die in ange¬
strengter , opferreicher und entsagungsvoller Arbeit die Helden
des Endknmpfks gegen England werden. Es vertraut , datz'
aus diesem stillen Heldentum endlich doch noch das deutsche
Ziel erreicht wird - Der Sieg über alle unsere Feinde und
Neider.

In der „Bossischen Zeitung " wird auSgeführt : Wie auch
immer die Folgen sein mögen, wir muffen sie tragen , wo cs
sich um den Kampf von Deutschlands Existenz und um den
Fortbestend der ihm durch Waffenbrüderschaft verbundenen
Reiche handelt . Und dieses Wogen wird getragen sein von
der einmütigen Entschlossenheit  des deutschen
Volkes. Alles, was uns bisher in dieser Frage trennte , ist
fortgeblasen. Der Schlag der jetzt von uns gegen England
geführt wird, trifft , so hoffen wir , das Inselvolk tödlich.
Der Schritt , den Deutschland jetzt trrt, beweist aller Welt, datz
eS den Sieg  will , nicht um des Sieges willen, sondern weil
es erkannt hat , dah der Weg zum Weltfrieden  nur
über den deutschen Sieg  führt.

W. T.-B. Stuttgart » 1. Febr . (Drahtbericht .) Der
„S t a a t S a n z e i g ? r " schreibt zu dem uneingeschränkten
Unterseebootskrieg: Die heißesten Wünsche  begleiten
den Beginn des uneingeschränkten Unterseebootskriegs , den
der Oberste Kriegsherr von heute ab befohlen hat . Kein
Moment  je zuvor war dafür günstiger  als der jetzige.
Auf die Tüchtigkeit unserer Unterseebootswaffe , ihrer Führer
wie Mannschaften, auf ihren Heldenmut und Opfersinn haben
wir felsenfestes Vertrauen . Wir erwarten , dah England
die Nöte  erfahren wird, die es Deutschland zugedacht hat
und datz die Nöte Englands und seiner Verbündeten den
Eifrig haben werden, den unsere Feinde vergebens bei den
unerschütterlichen Deutschen zu erzielen versuchten.

*

Die amtliche Mitteilung an Holland.
W. T .-B. Haag, 1. Febr . (Drcchtbericht.) Gestern abend

erhielt der M i n i ste r des Äußern  nacheinander von
dem deutschen und dem österreichisch - ungar : -
schen Gesandten  di « Mitteilungen , in denen die neuen
deutschen Blockadegebiete erläutert werden, die am 1. Februar
in Kraft treten.

Die erste Folge des neuen Unterseeboots-
krieges.

Ausfuhrverbot für holländtsche Dampfer.
W. T.-B. Dmuiden, 1. Febr . (Drahtbericht .) Den

holländischen Dampfern „Zeelandia ", „Stroom"  uns
„R t>n st r o o m" ist auf Vecanlaffung der holländischen Regie¬
rung die Ausfahrt verboten  worden . Das Verbot be¬
zieh: sich auf alle  holländischen Dampfer und Fischerfahr¬
zeuge, die die niederländischen Hoheitsgewässer verlaffen wolle».
Ties ist durch die verschärfte deutsche Tauchboottaktik, die mit
dem 1. Februar beginnt , veranlatzt Warden. Fremde Fahr¬
zeuge sollen beim Verlassen der Häfen gewarnt  werden.
Man wartet auf die Festlegung einer ungefährdeten
Fahrstraße.

Neue Versenkungen.
W. *T.-B. Bern , 81. Jan . „TempS" zufolge ist der ruffische

Damvfer „Eg reu"  versenkt worden.
W. 1 .-B. London, 31. Jan . Lloyds meldet, daß der

dänische Dampfer „Daisy"  versenkt und die Besatzung ge-
lai :bet wurde. — Der spanische Dampfer „Punta Teno'
wurde versenkt. _

Französische Sorgen über den
Tauchbootkrieg.

In der „Pictoire " vom 9. Januar heißt es : Haben dir
deutschen Unterseeboote unk eine Gnadenfrist bewilligt, oder
ist unsere Zensur noch strenger geworden? So viel ist sicher,
nach einer kurzen Ruhepause beginnen die Torpedierungen
von neuem, besonders im Atlantik, nach den Zeitungen vom
4., 5. und 6. Januar zu schließen. Offenbar hat sich etwas
Besonderes zugetragen , wie tue Auslassungen unserer Kolle¬
gen „L'Jnformation " und „Paris Midi " vom 5. und 6. uns
zu schließen gestatten. Nach dem „Paris Midi " vom 5. sind
80 große deutsche Unterseeboote in Kiel  zusammengezogen
worden, um eiligst Besatzungen ausgubilden , denn der Bau
der deutschen Unterseeboote schreitet schneller vor, als die
Ausbildung des für sie beitimmten Personals.  Und „auf
ein Unterseeboot ein minder ausgebikdetes Personal zu setzen,
heißt dieses der sicheren Vernichtung preisgeben ." Auf
eine andere Einzevhe' t möchte ich den Admiral aufmerksam
machen. Viele der neuen deutschen Unterseeboote haben die
„Bugform  einer Sichel ". Das Wort ist sehr bezeich¬
nend. Ich habe eine Photographie gesehen, der Bug ist
messerscharf  und vorn beträchtlich erhöht.  Er ü!ber->
ragt den Kommandoturm und wird gegebenenfalls auch *wt
die stärksten Fangnetze eine große Lücke reißen . Die Unter¬
seebootsgefahr ist d r o b e n d, sie nähert  sich, sie gibt sich
mit vermehrter Eindringlichkeit  kund nach jeder
Periode eines wirklichen oder scheinbaren Abflauens.

Der .»sehr ernste" Stand der Kohlenkrisis
in Frankreich.

W. T.-B. Paris , 31. Jan . Im weiteren Verlaufe der
Debatte in der Kammer  über die Kohlenkrise erklärte
L a v a l l e , die Kohlenvorräte von Paris würden bald er¬
schöpft  sein . Der Tagesverbrauch  se > 7000 Tonnen,
während nur 2500 täglich einträfen . Die Gasgesellschaft käme
nur noch 14 Tage mit ihrem Kohlenvorrat aus . Trotz dieser
Zustände feierten sie Kohlenverlader  in
St . Nazaire , weil man ihnen keine Lohnerhöhung bewilligte.
— Valette  verlangte , daß die Kohlenbergwerksarbeiter der
Klaffen 1895 bis 1912 in die Bergwerke zurückgeschafftwür¬
den. — Herriot  gab zu, daß die Krise sehr ernst  sei.
Vor dem Kriege habe Frankreichs Jahresverbrauch 00 Millio¬
nen Tonnen betragen , von denen es 40 Millionen selbst er¬
zeugte. Infolge der I n v a s i o n sei die Eigenproduktion
auf 20 Millionen gesunken. Der durch Einfuhr  zu deckende
Bedarf übersteige zurzeit 40 Millionen . Die Einfuhr aus'
England , die monatlich 2 Millionen betragen sollte, sei in¬
folge Schiffsmangels  seit August bis auf 1,5 Millionen
gefallen. Er könne auch nicht verbergen, daß Kohlen-
schiffe versenkt  würden . Der Kohlenmaugel sei auch
durch Hochwaffer und Frost bedingt, die man weder be¬
kämpfen noch voraussehen könne.

Alle Kräfte aussckilieüllck, für den englischen
Handelsschiffsbau.

W. T.-B. Amsterdam, 31. Jan , „Daily News" erfährt,
daß das Kabinett in den letzten Tagen ernstlich mit Schiffs¬
baufragen beschäftigt ist und damit , ob dem Bau von Han¬
delsschiffen  gegenüber dem Bau von Kriegsschiffen nicht
der Vorrang gegeben werden solle. Man erwäge, ob Groß¬
britannien sich nicht mit der jetzigen F l o t t e n st ä r ke
begnüge»  und alle Kräfte der Erbauung von HandelS-
Ichiffen widmen selle, um den täglichen Schiffsraumverlust
infolge der ieindlichen Untecseebootstätigkeit gutzumachen
und dem drohenden Lebensmittelmangel vorzubeugen.
Die Rettung einer deutscben Unterseeboots¬

besatzung an der norwegischen Nordküste. \
W. T.-B. Christiania , 31. Jan , „Tidens Tcgn " erfährt

aus Hammerforst über die Rettung einer deutschen Unter¬
seeboots! elatzung, daß ein kleineres Boot, das mehrmals
hinausgeben mußte , die Reriung bewerkstelligte. Die meisten
Deutschen mutzten ins Waise* springen und mittels einer
Leine an Bord gezogen werden. Während der letzten Fahrt
des Rettungsbootes sank das Unterseeboot. Das Rettungs¬
boot entging mit knapper Not der Gefahr , mit hinabgezogen
zu Verden. Die Mannschaft wurde in Hammerfest
interniert , am nächsten Tage fceigegeben und reiste südwärts
weiter.

Die Nachteile der neuen englischen Nordsee-
sperre für die Neutralen.

W. T.-B. Haag, 81. Jan . Die Zeitung „Het Baderland"
schreibt über die neue englische Minensperre  in der
Nordsee: Man wird wohl nicht  fehlgehen, wenn man annimmt,

Sette B. DonnerRag , 1. Februar INI 7.
Wenn wir uns jetzt zur Anwendung unserer Waffen
und schärfsten Waffen entschlossen haben, so leitet
uns nichts als nüchterne Erwägung  aller
in Frage kommenden Umstände, nichts als der
feste Wille,  unserem Volke hcrausznhrlfcn aus
der Not und Schmach, die uns unsere Feinde zu-

gedacht.
Der Erfolg steht in höherer Hand . Wir wer¬

den ihn für unser Vaterland zu erzwingen  wissen.
Seien Sie überzeugt, meine Herren , nichts dazu ist
versäumt , alles dazu wird geschehen.

Der Staatssekretär des Reichsmarineamts
machte im Anschluß an die Rede des Reichskanzlers
Mitteilungen dom militärischen und marine¬
technischen.  Standpunkt aus

Der Staatssekretär des Innern  behandelte an der
Hand ausführlicher statistischer Angaben die wirt¬
schaftliche  Weltlage.

Sodann machte der Staatssekretär des A u s w ä r-
tigen Amtes  Mitteilungen über eine Reihe beson¬
derer Fragen.

Es folgte eine geheime  Sitzung des Ausschusses.
Bei der alsdann wieder aufgenommenen vertrau¬

lichen Beratung nahmen Vertreter des Zentrums . der
nationalliberalen Partei und der Fortschrittlichen Volks¬
partei das Wort.

Morgen vormittag wird die Beratung fortgesetzt.
ft

Rückhaltlose , einmütig entschlossene Zu¬
stimmung in der deutschen presse.

— Berlin , 1. Febr . (zb.) Zur Aufnahme des unge¬
hemmten Unterseebootskrieges heißt es im „Lokal-Anzeiger" :
Andere  Nationen bätten , wenn sie eine so furchtoare Waffe
besäßen, wie unsere Unterseeboote es sind, sich in ihrer An¬
wendung nicht beschränken  lasten , am aller¬
wenigsten England,  das sich den Teufel schert um
Menschlichkeit und Völkerrecht, sobald seine Interessen auf
dem Spiele stehen. De ltsche Gewissenhaftigkeit und Langmut
haben immer wieder gezrudert . Jetzt aber beißt es : Unter¬
seeboote heraus!  Und jetzt werden unsere Feinde den
Unterscebootsschreckeaerst g' r ü n d l i ch kennen lernen . Wa?
jetzt von unserer Unteeseebootsflotte verlangt wird, geht weit
über den Rahmen des schon Geleisteten hinaus . Niemand
aber zweifelt wohl daran in Deutschland und bei unseren Ver¬
bündeten , daß ihnen hier nicht zuviel zugemutet
wird. Sie werden es schaffen!  In unerschütterlicher
Entschlossenheit ist das deutsche Vo-k bereit , sich seiner Haut
bis zum Äußersten zu wehren. Wir alle wissen, daß wir
schicksalsschweren Tagen entgegengehen. Sie werden kein
kleines Geschlecht vorstnden.

Das „Berliner Tageblatt " erklärt : Mit dem Reichskanzler,
dem nun gerade seine bisherigen Gegner nicht mehr Schwäche
vorwerfen können, ist die Oberste Heeresleitung einig in der
Ansicht, der unbeschränkte Ui terseebootskrieg dürfe und müsse
unternommen werden. Er sei ein Mittel zum Siege . Wie
im Sommer und im Herbst des vorigen Jahres die Meinung
der Obersten Heeresleitung ausschlaggebend sein mußte , so
muß sie auch jetzt für alle, die bisher siesen oder jenen Stand¬
punkt vertraten , entseheidend sein. Nichts kann mehr ersehnt
werden als die Verwirklichung der Verheißung , daß Eng¬
land durch diese Wnffe zum Frieden gebracht werden wird.

Die „Berliner Morgend,st " sagt : Die Note an die ameri¬
kanische Negierung appelliert zum Schluß an die Gerechtigkeit
des amerikanische., Volkes und seiner Regierung und gibt

-der Hoffnung Ausdruck, daß die Vereinigten Staaten die
reue Sachlage von der hohen Warte der Unparteilichkeit be¬
trachten. Wir wünschen, - irß diese Hoffnung sich erfüllen
möge. Ob cs der Fall sein wird, warten wir ab.

Die „Kreuzzeitung " sagt : Mit dem heutigen Tage zieht
die deutsche Regierung die letzte Folgerung aus der
schnöden Zurückweisung  unseres Friedensan¬
gebotes,  und dieser Entschluß wird in den allerweitesten
Kreisen des deutschen Volkes mit einem Gefühl aufatmender
Erlösung  und mit rückhaltloser entschlossener Zustim¬
mung  aufgenominen werden.

Die „Deutsche Tageszeitung " schreibt: Dieser Weg ist
nötig, um den Krieg zu einem vollen Erfolg zu führen , und
darum müssen wir ihn beschreiten, komme, was da wolle. Das
deutsche Volk dankt  dem deutschen Kaiser und der Obersten
Heeresleitung für den Einschluß, der ein unbeugsamer ist,
und bellen Durchführung durch nichts beirrt werden kann.

Rönialiche Schaulpiele.
Anna Todoroff.

täösspogi i gösspoda , gowöritä li polxilgäraki ? Da?
Nä ? Das ist verdolmetscht- „Meine Herren und Damen,
sprechen Sie Bulgarisch ? Ja ? Nein ?" Leider ist zu be¬
fürchten, daß so manche der geehrten Leser auf dieses Da?
oder Nä ? mit einem entschiedenen Nee antworten werden;
und doch hätte ich so gern chu bawäta möma Anna
Todoroff — „die schöne Jungfrau Anna Todoroff" von »er
Hofoper in Sofia an dieser Stelle (frei nach Metoulas kleinem
Sprachführer ) mit einem bundesfreundlichen dobrjädoschöl
— einem „Herzlich willkommen" begrüßt , antwortlich dessen,
daß sie uns gestern in Verdis Oper „Aida"  als Amneris
— bulgarisch kam. Mit Rücksicht auf die geehrten Leser mag
es denn bei unserem geliebten Deutsch sein Bewenden haben.

Von Anna Todoroffs Gesangsdoklamation habe :ch
natürlich, trotz der a-nge deuteten Sprachstudien, — säst nichts
verstanden. Und doch habe ich ihre „AmneriS " sehr wohl ver¬
standen. Eine Pharaonentochter , ganz erfüllt von dem Be¬
wußtsein ihrer Würde und Vornehmheit ; mit kühler Selbst¬
verständlichkeit über die Rivalin triumphierend . In ihrem
Stolz getroffen , Lieb? in Haß, Haß in Reue wandelnd , bleibt
sie doch selbst in ihrer Verzweiflung hoheitsvoll: ihr Schmerz
ist der Schmerz einer trauernden Königin . . .

Anna Todoroff wird in solcher Auffassung durch hin¬
reichende Mittel der Natur und Kunst wirksam unterstützt.
Eine recht stattliche Bühnenerscheinung -, die Züge mehr eigen¬
artig pikant als bedeutend ; ein vielsagendesMiienenspiel;
ruhig gemessene, doch ausdrucksreiche Bewegungen , und
Stellungen , in denen sich zuweilen die starren archaistischen
Linien ägyptischer Bildkunst auszuprägen scheinen. Die

Darstellerin wird aber von der Sängerin übertroffen : h-er
waltet vornehmste Kunst. Die Stimme der Anna Todoroff
ist von hellschimmerndem Glanz ; die Höhe prächtig ent¬
wickelt; die tiefere Lage wohl mehr künstlich verdunkelt , doch
ohne jede verstimmende Übertreibung : wie denn der Gesang
durchyehends feinen Gesckunackverrät . Im Ausdruck zarterer
Empfindungen fesselte der Schmelz und Wohllaut deZ
Organs : so namentlich in den sehnsüchtigen Liebesseufzern
der großen Ballettszene, wo die Sängerin das Zeitmaß noch
absichtlich verbreitert ? und die Phrasen mit sckgvellenden
Formaten ausstattete , so daß sie sich im Glanz ihres Tons
recht sonnen konnte! Doch auch jene Momente , wo heftigere
Leidenschaften dis Herz der ägyptischen Königstochter durch¬
stürmen , fesselten durch affektvolle Färbung in der Wieder¬
gabe. Die bulgarisch« Sprache (die Schriftzeichen tragen
bekanntlich russischen Charakter ), ist für den Gesang nicht
ungünstig ; manche weichen Flexionen überraschten. Nicht
selten lagerte es über der Darbietung wie ein Hauch leiser
Schwermut : wie ja denn die Bulgaren in ihrem innersten
Wesen — es spricht sich daS auch in ihren jetzt mehr bekannt
gewordenen Volksliedern aus — leicht eine Hinneigung zu
sanfter Melancholie verraten.

DaS Publikum zeigte sich überaus gastfreundlich gesinnt.
Es gab burni aplodisKrr.onti : stürmischen Beifall . Und so
sei der interessanten bulgarischen Künstlerin ein hoffnungs¬
freudiges dcesko rftschnowi — „auf Wiedersehen" zuge¬
rufen ! O. D.

Klptttr GThrnntft.
Theater und Literatur . Friedrich K a y tzl e r s derbes

Lustspiel „Jan der Wunderbare"  ist von den Ver¬
einigten Stadtchoatern in Frankfurt a. M., vom Schau-

fpielhaus in Leipzig  und vom Stadttheater in Nürn - 1
kerg  zur Aufführung angenommen worden. — Im j
Düsseldorfer  Schauspielhaus fand Otto H i n n e r ! 6 *
Komödie „D u rch " einen freundlichen Erfolg . — Georg
Hermanns  neues Stück „Mein Nachbar Ameise ", '!
Spiel in 3 Akten aus der friderizianischen Zeit , ist vom j
Kleinen Theater in Berlin  zur Aufführung erworben
worden.

Bildende Kunst und Musik. Richard Strauß  wird nach j
seinem Schweizer Aufenthalt ein« Ga st reise  nach Däne - ]
mark, -Schweden und Norwegen antreten und erst im März ' f
nach Berlin zurückkehron. — Kammersängerin Ottilie Metz - 1
ger - Lattermann  wurde vom König von Bayern mit !
dem Ludwigskreuz ausgezeichnet. — Die Inten »-anz des )
Leipziger  Stadttheaters hat die große dreiaktige Oper *
„D a s F r e i m a n n s k i n d" von Paul W c i ß l ed e r, J
Kapellmeister am Mainzer Stadtiheater , zur Uraufführung
angenommen. — Fried Reinboth,  der bekannte Direktor f
der Deutschen Oper in Holland, ^ gibt sich nach Skavdinavis .i , «
um in Stockholm, Eoth -nburg und Kopenhagen Wagner - 1
Festspielezu  veranstalten , für die als Dirigent Hofkapoll- 1
meister Hagel (Braunschweig), der die Festspiele in Holland ]
und Brüssel bereits musikalisch leitete, wiederum gewonnen -
wurde.

Wissenschaft und Technik. Der Senior der philofcphischen 1
Fakultät der Universität Freiburg  i . B., Professor der, I
klassischen Philologie Geheimer Rat Dr . Bern-Harb Schmidt
vollendete am 30. Januar daS 80. Lebensjahr . — Wie die
„Braunschw. Landesztg ." meldet, ist der Südseeforscher Pro¬
fessor Otto F i n s ch gestorben, nach welchem eine Anzahl ,
Inseln in Ser Südsee ihren Namen erhalten bat.
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Sin Friede auf dem für all« Teile wichtigen Rechtsgr-

biet der Miete kann nur dann zum Wohl unserer Gemein -,
fchaft geschaffen oder ereilten werden , wenn keine der Par¬
teien nur lediglich von der Gnade oder „der moralischen Ver¬
pflichtung" de» anderen Teil » abhängt . Damit haben wir
während dieses größten aller Kriege nicht die besten Erfahrun¬
gen gemacht.

W r» zum Schluß das „Wohlbehagen" der Mieter „mit
Dampfheizung " anlangt , das Herr Blackert ganz unzeitge¬
mäß in den Vordergrund rückt, so möge auf die Tausende von
Mitbürgern hingowielen werden, die keine Dampfheizung in
ihren Wohnungen haben, sondern selbst für ihr Brenn¬
material sorgen müssen, und schon tagelang , ohne jegliche
Feuerung oder seit Wochen mit ganz geringer , aber desto
teurerer Erwärmung ihrer Wohnung vorlieb nehmen müffen.
Sie sind auch durch die Verhältnisse gezwungen, ihr „Wohl-
behagen", das sie in ihren ungleich teuereren Wohnungen
zu finden hofften, zugunsten der Notlage zu opfern , ohne die
Last kurzweg auf de» Hausbesitzer abwälzen zu können, der
durch langjährige Mietverträge gebunden, den „Heizungs¬
mietern " bei der enormen Koksverteuerung die Kosten für
die Zentralheizung schon halbwegs schenkt. Wenn danri noch
der Mieter nichts Bafferes zu tun weiß, als bei jedem jetzt
unverr eidlchen Anlaß dem Vermieter mit Haftbarmachung.
Klage und Auszug zu drohen, so ist das allerdings in höch¬
stem Grade unmoralisch, und wird auch seitens der Gerichte
stets die gebührende Berücksichtigungfinden.

Aus Stadt und Land.
Wiesbadener Nachrichten.

— Anstellung und Beeidigung eines Entladers . Die
Handelskammer zu Wiesbaden gibt bekannt, daß Herr Paul
B r e u n i n g, Wiesbaden, Clarenchaler Straße 2, von ihr
als Entlader  für die Dauer des Kriegs öffentlich ange¬
stellt und beeidigt wanden ist.

überall bekannt zu sein. So sind in letzter Zeik mehrfach
Knaben, die sich mit Feldmützen auf den Straßen herum-
trieven , von der Feldwache ungehalten und die Mützen be¬
schlagnahmt worden. In verschiedenen Fällen wurden auch
bei polizeilichen Haussuchungen Stiefel und andere militäri-
>che AusvüftungSgegenstände gefunden. Natürlich wurden
auch sie mit Beschlag belegt. Manchmal mag das Znrücklaffen
aus Versehen beruhen , dos aber enthebt die Familien nicht
der Verpflichtung der Rückerstattung.
vorberlchte über Kunft. Vorträge und verwandte ».

* Königliche Schauspiele. Heute gelangt, wie schon mitgetetlt,
Shakespeare? Trauerspiel „Othello" in neuer szenischer Einrichtung
als 9. Vclksabend zur Aufführung, Die Titelrolle ipielt Herr Everth,
die „Desdemrna" Fräulein v. Hansen, den „Jago" Herr Ehrens.
In den übrigen Stollen sind Frau Kuhn (ffimilte; sowie die Herren
Andriane lGratiano), Albert (Cassio), Kober (Doge von Venedig),
Schwab (Lrtovico), Steinbeck(Montana), Teller (Nodrtgo), Zollnr
(Brabantio) beschäftigt. Die Ausführung beginnt um 6% Uhr,

* Residenz-Theater. Am Samstag geht zum erstenmal Felix
Saltens neues Werk „Kinder der Freude'^ (Von ewiger Liebe. Auf
der Brücke, Lebensgefährten.) in Szene. Es find drei gsfftreiche
Stücke aus dem Schauspielerleben. Das interessant; Werk wird
Sonntagabendwiederholt, Sonntagnachmittagw»rd „Die Warschauer
Zitadelle" zu halben Preisen gegeben.

Aas dem vereinsleben.
vorberlchte, Oereinsoertammlungen.

* In der letzten Monatsverfammlungdes Vereins „N a t ur¬
schu tzp o r k" wurde beschlossen, b*e Versammlungwie bisher um
9 Uhr abends beginnen zu lasten, da viele Mitglieder um 8 Uhr noch
nicht erscheinen können. Der Vortrag über biologische Forschung
und biologische Anstalten wurde beifällig ansgenommen. Redner
betonte am Schluß seiner Ansführungen, daß die Schutzgebiete des
Vereins einmal ideale Stätten für biologische Beobachtung uild
Forschung sein würden. — In der nächsten Sitzung kam2. Februar)
findet ein Vortrag von Herrn Dr. Hellwig, Dotzheim, statt über
„Freund Spatz im Krieg", eine naturbistorische Plauderei. Wauder-
vorschläge, möglichst ohne Bahnfahrt, sind willkommen.

* Der „Wiesbadener Lehrerverein"  Hai» ferne nächste
Monatsveriammlungam 3. Februar, abends pünktlich uni 8 Ubr,
In- „Schwalbacher Hof" ab. Ans der Tagesordnungsteht ». a. eine
Besprechung über das Thema „Aufstieg der B-gabten und toas kann
zurzeit in Wiesbaden zur Verwirklichung dieses Gedankens geschehen".

Lanken unä velämarkt.
$ Vom Berliner Geldmarkt . Berlin,  31 . Jan . Der

MonatsSchluß  hat sich am offenen Markt nicht fühlbar
gemacht . Tägliches Geld  and Geld auf einige Tage
bleibt an der Börse in großen Beträgen mit 5 Proz. bis
4% Proz . angeboten . Ebenso wurde der Privatdis¬
kont  unverändert 4*/s Proz . und darunter genannt.

w. Das Ergebnis der <5. schweizerischen Mobilisations¬
anleihe Bern,  1 . Febr . Die 6. Mobilisationsanleihe hatte
folgendes Ergebnis : Zur Konversion in die sechste Anleihe
wurden 22174100 Franken der ersten Mobilisationsanleihe
angemeldet . Die übrigen Zeichnungen machten 139 154 600
Franken aus . Die Zahl der Zeichner betrag 25 968.

W. T.-B. Einrichtung einer türkischen Devisenzentrale.
Konstantinopel,  1 . Fcbr . Unter Mitwirkung von
Vertretern des Finanzministeriums und der hier ansässi-
schen türkischen , deutschen  und österreichisch -unga¬
rischen Banken  ist hier eine Devisenzentrale eingerichtet
worden.

* Die Bayerische Hypotheken - und Wechselbank sclilägt
für 1916 die Verteilung einer Dividende von wieder
14 Proz . vor.

Industrie und Handel.
$ Vom Zinkhüttenverband . Berlin,  t . Febr . In der

demnächst stattfindenden Sitzung des Verbandes , der am
31. März d. J . abläuft , soll über eine weitere vorläufige
Verlängerung  um sechs Monate Bescliluß gefaßt wer¬
den . Auch die Preisfrage wird wiederum erörtert werden.
Die Nachfrage nach Zink ist andauernd sehr stark.

* Die Hochseefischerei Nordstern , A.-G. in Geeste¬
münde , bringt 12 Proz. Dividende (wie i. V.) in "Vorschlag.

* Höchstpreise für Papiergarne . Wie mitgeteill wird,
steht für die nächste Zeit die Festsetzung  von Höchst¬
preisen für Papiergarne bevor . In Fachkreisen ^ rechnet
man damit , daß für grobe Garne , für die Dlsher im freien
Verkehr 2.50 M. für" das Kilogramm erzielt wurden , sich
der Höchstpreis auf 2.35 M. stellen wird.

* Die Chemnitzer Aktienspinnerei sclilägt der auf den
2. März einzuberufenden Hauptversammlung 6 Proz . (5 Proz .)
Dividende vor.

Weinbau und Weinhandel.
— Ein Wcrtzuwachsstruerprozrß . Di« Erchen des ver¬

storbenen Pooseffors Dr . Julius Grimm  sind die Eigen¬
tümer eines größeren Grundstücks en her Mainzer Straße
in Wiesbaden. Im Jahre 1911 bereits haben sie aus diesem
Besitz eine Fläche von 1 Ar 70 Quadratmeter zur Anlage
der Augusta-Viktarin-Straße znm Preis von 13 600 M. an
die Stadt verkauft. Das ganze Anwesen befindet sich s«:t
dem Jahre 1868 im Besitz der Familie Griwm . Die Stadt
hat «inen Einkaufspreis von 1500 M bei dem von ihr er¬
worbenen A' eal angenommen und demgemäß eine Wert¬
zuwachs st euer  in Höhe von 1676,20 M. von den Evbe-n
angeforderi . Dich« aber weigern sich, di« Abgabe zu entrich¬
ten, weil sie den Erwerbspreis weit höher berechnen. Der
Sachverständige des Bezirksausschusses, Landesbaumeiiier
Müller , stimmt in seiner Schätzung mit derjenigen der Stadt
überein , während zwei A^h-iteckten übereinstimmend zu einer
Schatzung von 1700 M. kommen. Auf den Stcr -dpunrkt diei -r
privaten Sachverständigen hat sich dann zunächst auch der
Bezirksausschuß gestellt, indem er . entsprechend dem geringe¬
ren Wertzuwachs, die Anforderung der Stadt nur in Höhe
von 1367,08 M. anerkannte . Das Oberverwaltnngs-
g e r i cht aber, welches sich später nach mit der Sache zu be¬
schäftigen hatte, stellte sich auf den Standpunkt , daß der E-n-
sprurbsbescheid, weil nur von einem Mitglied des Magistrats
unterzeichnet, nicht den gesetzlichen Ansprüchen genüge. Es
hob das erste Urteil auf und wies 'demgemäß die erhob :ne
Klage aus rrozeffnalen Gründen ab. Die Folge war eine
neue Veranlagung . In der neuerdings wider diese erhobenen
Klage wurde außer der Höhe der Verarli guna der Umstand
gerügt , daß der VeranlraungSbescheid nicht die Unterschrift
des Magistritsdezernenten trage . Der Beziiksausschuß aber
wies nnnmebr die Klane ab, indem er die erhrbenen formal :»
Bedenken als unbegründet aufab , weil im Gegensatz zu dem
Ei nspruchsüe scheid der Veranlagungshescheid
auch ohne Unterschrift den gesetzlichen'Anforderungen genüw.

— Militärische Ausrüstunssgegenstönde sind ausschließ¬
liches Eigentum der Militäovenvaltung und müffen, sofern sie
etwa bei Beurlaubungen dahe-m zurückgelaffen werden, dieser
zurückerstattet werden, wenn die Betreffenden sich nicht Un¬
annehmlichkeiten auSsetzen wollen. Das scheint keineswegs

Handel .steil.
Dia Einfuhr zentralisierter Waren.

W. T.-B. Berlin , 31. Jan . Die Bundesratsver¬
ordnung vom 16 . Januar  1917 (Keichsgesetzblatt
Seite 41) welche die Einfuhr aller Waren über die Grenze
des Deutschen Reichs nur mit Bewilligung des Reichs¬
kommissars lür Aus- und Einfuhrbewilligung gestattet , ist
in Handelski eisen vielfach mißverstanden  wor¬
den . Irrtümlicherweise wird angenommen , daß die ver¬
schiedenen Bundesratsverordnungen , welche die Einfuhr
zentralisierter Waren  betreffen , aufgehoben sind,
daß die freie Einfuhr solcher Waren nunmehr wieder dem
freien Handel offensteht und daß es nur im EinzelfaUe der
Einfuhrbewilligung des Reichskommissars bedürfe . Dies
ist iedoch nicht  der Fall . Die Verordnung vom 16. Jan.
1917 hebt die früheren gesetzlichen Bestimmungen , die sich
mit der Vereinheitlichung der Einfuhr befassen , nicht
auf , so daß die Einfuhr von zentralisierten Waren (zum
Beispiel Zucker , Kakao, Schokolade , Dauermilch , Butter,
Käse, Eier , Vieh, Fleisch- und Fleischwaren , Schmalz, Öle,
Fette . Margaiine , frische und zubereitete Fische ) nach wie
vor den in der betreffenden Verordnung bezeichnten
Stellen zu melden ist und die eingeführten Mengen an diese
Stellen abzuliefern sind . Eingaben an den Reichs-
kommissar für Aus - und Einfuhrbewilli¬
gungen,  betreffend die Erlaubnis zur freien Einfuhr
zentralisierter Waren , sind daher zwecklos.

Amt iche *Devisenkurse in Deutschland.
W.T.-B. Berlin, 1. Februar . (Drahtbeficht . ) Telegra¬

phische Auszahlungen  für:
New-York
9 «lland . . . .
Dänemark . .
Schweden . . .
Ncrwecen . , .
Schweiz . . . . .
Geeterreich -Ungarn
Lklfarien . . .

Amtlicher Wechsel

S.S2 o.
838 .73 Q.
162 .SO a.
171 .75 3.
165 23 3.
117 .87 a.

64 .43 O.
76 .50 O.

Mk. 5 .54 1. für
- 239 .2 5 5. .
« 163 .00 !. .
. 173 .23 !. .
. 165 . 75 t . .
« 118 . 12 i.  .
. 84 .35 3. .
< 80 .50 i.  .

Zinsfuß.

l Osllir
100 lall : «
JOO Krane«
100 <r» im
100 <r « >>,
lM .' riui
100 ( ra «i i
16il„«* i |

Berlin. 5 1 Ital . Platze . 5 1Londons '/»1 Petersburg 6 | Schweiz
Amsterdam t ' a Kopenhagen 5 Madrid 4>a Stockholm 5>/sI PI l 'r

ILissabon . 51': I Paris . . 51 Christ aniaö ' a Wien . g

m. Nierstein , 31. Jan . Hier brachte Herr Reinhold.
Senfter,  Weingutsbesitzer in Niersteiu , Oppenheim und
Dienheim , bei gtuem Besuch und flottem Geschäft 55
Nummern 19l5er Naturweine aus Lagen der genannten Ge¬
markungen zum Ausgebot. Diese V>eine gingen leicht in
anderen Besitz über ‘ und brachten das Stück bis 10 000,
10 080, 10 240, 11160, 13 200, 14 600, 14 780, 16 800 und
20 420 M. Im übrigen kosteten die 55 Halbstück 2110 bis
10 210 M Durchschnittlich wurden für das Halbstück 3740
Mark bezahlt . Der gesamte  Erlös erreichte 205700 M.
ohne Fässer.

Wetterberichte.
Beobachtungen in Wiesbaden

von der Wettet Station des Nass . Vereins für Naturkunde.

81- Januar.
7 Uhr

morgens.
W
nachm.

Tust
abends. Mittel.

Barometer auf 0®und Normalachwere 71" « 7 5,3 7-17.1 715.8
758,4Barometer auf dem Meeresspiegel . . 75i 1 75» 0 755«

Therm '*meter (Ceit-ius) . . - 7.0 -5 .5 -55 -5 .9
Dunstspannung (mm) . 2.1 ät 31 32
Relative Feuchtigkeit (%) . 7» 70 77 750
Wind -Bichtung und -Stärke. N 1
Niederschlagshöhe (mm) . 0.0 0.0 —

Höchste Temperatur (Celsius) —5.0. Niedrigste Temperatur —8,0.

Wettervoraussage für Freitag, 2. Februar 1917.
kder Meteorologischen Abteilung des Physikal . Vereins au Frankfurt ft. M.

Bedeckt , Schneefäde , Frost.
Wasserstand des Rheins

am 1. Februar.
Bletrltk Feiet : t.«# » »»« > 1 34, m am ueetrigen Vormittag
Canb.
Hain
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_ XHt NvenS-Nusaav« umfaftt 6 Seiten
Hauptlchrltllritcr: 8. Hcgcrharft.

BeraithoorHMi für brutkfir Politik ! « . - egertzor « : Wr « u,Iand,v »N«k:
Br phii S Sturm ; fuc brn Untrrbalrunqlietl : SB b. OtauruBocf ; für
Kadreicttni au« SBielbabeit unk den RoLvarbrzirken : I B .; H Dir len stach'
für » ,richt»Iaal! H. Sitfenbacl ): Ihr Spurt und SJuftlaört: I B . E SoSaiker:
für üermiidttc« und 6m SBrifftaftm L Coättirr : für den fcaubtlltril SB. Etz:

für die At,zeigenund Rellamen! H. Dur na ns ; iämilich in « »«baden.
»rock und « erlag der L. Sthellenberg 'Ichen Hoj-Buchdruckereiin Wirsbadea.

Sprechstundeder Schriitleitung! lif bi» l Uhr.

jjgjjjg Anzeige»
HolMsteigermig.
Montag , de» 5 . Kebr ar

1917 kommt im Distrikt 23 und
24 „Rumpelskeller" sarvieDistrikt20
„Brücher" deo hiesigen Stadtwaldes
folgendes Holz zur Versteigerung:

9rm Eickieiftchichlnutzholz.
6 „ Birken'chichinutzdolz,

334 „ Buchenscheit- u. Knüppel¬
holz,

168 „ Buchenreiserknüppel,
520 Stück Buchenwellen,
Zusammenkunft 11V« Uhr vor¬

mittags am Ga hau- „Taunusblick"
(Chausseehans). Fahrgelegenheit mit
der Schwalbacher Bahn ab Wies¬
baden 11" Ubr. ab Landesdenkmal
11'» Uhr, Waldstraße 11»» Uhr,
Dotzheim 11 31 Uhr. Auf Verlangen
Krediib willigungbis1. Juli. F211

Biebrich a. Rd .,
den 30. Januar 1917.

Der Magistrat.
I V. : Trotp.

Verdingung.
Die Lieferung des Bedarfs an

Steinzeugwaren (Röhren und Form¬
stücke, Regenrohr - und Hofsink-
kasten) für das Rechnungsjahr 1917
soll im Wege der öffentlichen Aus¬
schreibung verdungen werden.

Angebotsvordrucke, VerdingungS.
unterlagen und Zeichnungen können

wahrend der Vormittagsdienststun-
d n̂ beim Kanulbauamt , Rathaus,
Zrmmer 57, eingesehen, die Ver¬
dingungsunterlagen einfchl. Zeich¬
nungen auch von dort gegen Bar-
zahrung oder beftellgelofreie Ein¬
sendung von 1 Mk. (keine Brief¬
marken und nicht gegen Postnach-
nahme) bezogen werden.

Verschlossene und mit entsprechen¬
der Aufschrift versehene Angebote
sind späiesiens bis
SamSlag . den 10 ftebruar d. I ..

vormittags li Uhr,
im Zimmer Nr . 57 des Rathauses
einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote er¬
folgt in Gegenwart der etwa er¬
scheinenden Anbieter oder der mit
schriftlicher Vollmacht versehenen
Vertreter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen
und ausgefüllten Verdingnngsformu-
lar eingereichten Angebote werden
bei der Zuschlagserteilung berück¬
sichtigt.

Zuschlagsfrist : 21 Tage.
Wiesbaden . 25. Jan . 1917.

Städtische« Kanalbauamt.

^NAmllli ht MchkiiH
/Rnf schäumendes Seifenpulver

abzua. Bliicherstraße 19. H.
Einzelne Möbelstücke

bill. zu verk. Fr ankenstraße 25, P ._
IBir ößöen|uBerit.:6IWotore,
'h—1__2 PS., 120- 210 Volt, gebr.,
Kuvferwicklung. 1 stehend. Baeuum-
Staubsauge -Apparat (Atom), vier
Drehwerke, einiw Stunden gehend.

Heinrich Brodt Söhne,
Oranienstrnße 24, Laden.

Makulatur
»« haben im Tagblatt -Berlag.

Bis z« 20°/«
lehr wie die Konk
Möbel u. Betten,

ahle ich mehr wie die Konkurrenz
für gebr. Möbel u. Betten , ganze
Haushaltungen , Pensionen u. Nach¬
lässe, auch defekte Rohrstühle. Off.
unter ^Z. 430 an den Tagbl .-Verlag.

Gebrauchte Möbel
jeder Art kauft

t $ r <m Himmei - mann,
Muritzstr. 40, 3. P ostka rte  nenüat.

Saufe gegen fofottlgehafie
vollständige Wohnung«, u. Zimmer«
Einricht., Nachlässe, einzelne Möbel«
stücke. Nntiquiiäten , PianoS . Kassen-
ichränke, Kunst- u. Aufstestsachen re.
OielegenheitSkaufh Ehr . Reininaer.
Schwa lba cher Str . 47. Telephon 8372.

Pfeideaefchirr,
gut erhalten , oder neu, Einsp., zu
kaufen gesucht.

Preß , Biebricher Straße 3.
Spenaler,

Installateure
A Jofffein.

BuchbittverlehrUna
gegen sof. Vergüt , ges. Eintr . gleich
od. Ostern. Joseph Link» Buchbinder-
mrister, Walr atnstr. 2. Tel . 3736.

Kutscher
gesucht Zu erfragen bei Bäcker
Ott , Frieorichstraße._

Welcher Arzt
würde intellig . innge Frau ausbild,
in Heilgvinnastik, prakt. u. theoret.,
event. gegen Hilfeleistung in der
Sprechstunde oder schriftl. Tätigkeit?
Gefl . Off. u. M. 437 Tagbl .-Berlag.

Brunnes Portemomiliie
mit Inhalt u. einer Ausweiskarte
für den Konsumverein für Wies¬
baden und Umgegend verloren von
Römerberg . Röderstr., Weil-, Keller¬
straße bis Wilhelminenstraße 4. 3.
Dort aegrn Belohnung abz uge ben.

Wer heute vormittag in der Drog.
Craß das auf dem Ladenttsch zurück-
gelassene

Portemonnaie
irrtümlich mitgenommen hat, wird
um Rück gabe dase lbst ersucht._

Schwarze Lkderlasche,
Portemonnaie mit Inhalt . Schlüssel
u. Visitenkarte, Sonntagnachmittag
verloren . Abzug, gegen Belohnung
Kaiser-Friedrich-Rinq 30, 3.

20  lm ( Bfiodnnng.
Andenken!

GlaSanhänger mit schwarz.
Frauenkoys und schmalem

>Goldrand verloren . Abzugeb.
Neuberg 4.

Hirschgrandeln
und ^nchshacken

in Gold gefaßt, verloren . Gegen
Belohnung abzugeben „Primavera ",
Fra nkfurter S traße 8._

29. Jan . abends 6—7 link. Glace-
Handschuh, w. aef., verl. Geg. 2 Mk.
Bel, im Hotel Krug abzua eben.

20  WM Gcloljtuina
demjenigen, der meinen deutschenI
Schäferhund , auf den Namen „Lux"
hörend, wiederbringt.

Klöwer. Nerotal 26.

Kurhaus-Veranstaltungen
am Freitag , 2. Februar.

Abends 7sh Uhr im großen Saale:
X. Cykius - Konzert.

Leitung: Stadt. Musikdirektor
C. Sebortcbt

Solist : Königl . Preuß . Hofopern
Sänger Josef Schwarz (Bariton .)

Orchester:
Verstärktes Städtisches Kurorcbester.

Vortragsfolge:
1. Richard Wagner : Ouvertüre zur

Oper „Der fliegende Hol .ander “ .
2. Richard Wagner : Wotans Ab¬

schied von Brünnhilde aus dem
Musikdrama „ Die Walküre “ .

Josef Schwarz.
- Pause. -

3. Emst RudorfT: Symphonie Nr . '3
in D-dur.

I. Allegro con brio.
II . Adagio in modo di marcia

funebre.
III . Un poco allegretto (Quasi

andantino ).
IV. Allegro giocoso.

4. Gesänge mitörchesterbegleitung:
Franz Liszt : , ,0 komm imTraum “.
Ruggiero Leoncavallo : Prolog
aus der Oper „Bajazzo “ .

Josef Schwarz.
Ende gegen 91/, Uhr.

Die Eingangstüren des Saales und
der Galerien werden bei Beginn des
Konzertes pünktlich geschlossen ond
nur in den Zwischenpausen geöffnet

Die Damen werden gebeten, auf
den Parkettplätzen ohne Hüte er¬
scheinen zu wollen.
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Wie immer , so auch jetzt
ist unsere

Konfektion
hervorragend

durch

Auswahl, Preiswürdigkeit, Gediegenheit!
Mäntel und Jacken

ans molligen Stoffen

35°° 25°° 14°°
Jackenkleider

ans Woll -Stoffen

35°° 25°° 20°°
Tüll- und Spitzen-Blusen

zum Teil mit reicher Stickerei

IO 75  8 75  6 75

Schloss
Damen-Bekleidung Langgasse 32.

König !. Klaffen-Lotterie.
Die Erneuerung der Lose zur 2. Klasse» sowie die

Abhebung der Freilose dieser Klasse hat bei Verlust des
Anrechtes bis spätestens Mittwoch, den 7. Februar er., zu

erfolgen. — Kanflase sind zu haben in den Königl. Lotterie-Einnahmen von
Schuster , d. l tick lieh , v. Tschad !,

e 56._ Adelheidstraße 17.

Prämiiert Gold-Medaille

Pfllll Rehm, l̂lliv-?raxi8
Friedrichstrasse 50 , 1.

Zahnschmerzbeseitigung , Zahnziehen , Nervtöten , Plombieren,
Zahnregulierungen , Künstl. Zahnersatz in div. Ausführungen

u. a. m. S
Sprechet.: 9—6 Uhr. — Telephon 3118.

DENTIST DES WIESBADENER BEAMTEN-VEREINS.

Sanoderma-Glycerin
ist ein gutes Mittel für rauhe
und spröde oder durch Frost
beschädigte Haut . 45

Schütz nhof-Apotheka, Langgasse 11.

Schuhwaren
extra stark.

Tchulstiefes, 27- 35. . Mk. 12.«9, 11.00 , 8.80
!>, rostes Lager in starken Spalt - nnd Rindlederstiefel.
Warme Damen -HanSschuhe. Mk. 2 .35 , 1 .98
Damen-Schnatlenftiefel. Mk. 5.95 , 4.95 , 5.50
Kinder-Schnallenstieiel. Mk. 1.95 und1.48
Moderne Damenstiefel . . . Mk. 18.50 , 10.25 , 12.25

In warmen Schuhen «och grotzes Lager.

Kahn ’s Schuhgeschäfte
Wiesbaden

Wellriüstratze 26.  Bleichstraste 11.
Fernsprecher 0230.

2l| |llllllllllllllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllil||lg

BESUCHSKARTEN
in jeder Ausstattung fertigt die L, Schellenberg'sche

Hofbuchdruckerei, Wiesbaden
Kontore im „Tägblatthaus", Langgasse 21

Fernsprecher 6650/53

Deutscher F512
Werkmeister-Verband

Bezir sver ii Wiesbaden.

Samstag , 3. Febr ., abends 8V3 Uhr:

Versammlung
im Vereinslokal „ Hotei Union“ .s' eugasse9.

ManDelkleie,
bester Ersatz für Seife!

PF * Paket 45 Pf. -Ml
üntlMnie Dltstaetler,

Ecke Lang- u. Webergaffe.

Myranol - 57
Mundwasser

kräftigt das Zahnfleisch, konserviert
die Zähne , hat antiseptische Wir¬
kung, u. ist ein Vorbeugungsmittel

“eiferfeit und Erkältung.gegen
— No zu alten Preisen.

Uroaerle Itioeüus, ®r*
Ziehung : 12.—15. Febr.

Geld-Lotterie
der Datschen Kolcnial-fiesellschaft

330000 Lose . 10167 Qeldgew . = Mark400000
.75000
j40000
|30000
120000
1 10000

USW. ttSW

Woblfabrts-Lose zaM.3.30
Porto und Liste 35 Pfy. extra

ru haben bei den Kffl. Lottenc-Ein¬
nehmern und allen Loaeverkaufsstellen

Verband KgL Preuß.
Lotterie - Einnehmer

Borlln C. 2»
Bur ^straßo 27.

Damenbinden
Drogerie

Parfümerie
Taunus'
stratze 25.

Linoleum , .
uni , braun u. farbig , bersch. Qual.
Tapetenhaus Wagner , Rheinstr . 79.

Zette
Suppen¬
hühner

znm billigsten Tagespreis.

Jmige Hahne

4

von Mk. 2.8« an
empfiehlt

Fra« Geyer,
Grabens ratze

direkt an der Markistraße. /
493 Telephon 493.

Hosenträger.
Kräftige Feld - Hosenträger und

starke, selbstverfertigte Handschuhe
u. Militä mühen billigst bei 100
Fritz Strenach , Kirchgasse 50.
PW"" Ei '.ibiiiven ■Mj
von Zeitschriften, Noten, Repar . und
Umbind., Einrahm . v. Bild., Feld¬
postschachteln und Eierversandkarton
für 6 bis 60 Stück empfiehlt

Jos . Link, Buchbindermeister,
Walrarnstr . 2. Tel . 3736.

I ZB
in grosser Auswahl und

jeder Preislage.

Ebensen billig
Herderstrasse 17,

Ecke Luxemburgplatz.
Telephon 3259.

IÜ

Abend-Ausgab«. Erstes Blatt . Nr. 58.

Kleie für Ziegen.
Die Tierhalter können die für ihre Ziegen zugeteilte Kleiemenge

bei der Firma S . I . Meyer und Leop . Marx binnen2 Wochen
in Empfang nehmen.

Weitere Benachrichtigung erfolgt nicht. b 448
Etwa engeiretcne Veränderungen in dem Tierbestande fmP auj

Zimmer 68, Rathaus, anzuzeigen; unberechtigte Kleieabnphme ist strafbar
Wiesbaden , den 30. Januar 1917.

_ Der Magistrat.

Osram ^7~"WatUampen
Flack , Lüisenstr. 46, neben Residenz-Theater Tel. 747Ü

Wiedersehen war seine Hoffnung.

Fern der Heimat fiel am 24. Januar , im 24. Lebensjahr,
nach 28monatlicher treuer Pflichterfüllung unser lieber, unvergeß¬
licher Sohn , Bruder und Neffe,

der Gefreite , Pionier

Hugo Nöder,
Inhaber de* Eiserne« Kreuzes 2. Ki.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Georg Uöder u. Fra«.
Heinrich Roder, z. Zt. im Felde.
Wilhelm Röder, z. Zt. im Felde
Adolph Röder, z. Zt. im Felde. '
Martha Röder.
Helene Röder.
Georg Köder.

Wiesbaden , I . Februar 1917.
Helenenstra .e 27.

Teilnehmenden Freunden und Bekannten die traurige
Mitteilung, daß am 27. Janvar , morgens 5°/« Uhr, nach
langem, mit großer Geduld ertragenem Leiden, infolge eines
Blutsturzes meine liebe Frau, unsere gute, treusorgende
Mutter, Schwester, Schwägerin, Tante, Nichte und Cousiue,

Knu Karolme Schlegel,
geb. Krener.

plötzlich und unerwartet im Alter von nahezu 46 Jahren aus
unserer Mitte gerissen wurde.

Herma«« Schlegel» z. Zt. im Felde,
nebst4 Kindern und alle übrigen Verwandten.

Wiesbaden , den1. Februar.
Dorkstraße 1.

Die Beerdigung findet am Freitag, den 2. Februar,
nachm. 2 Uhr, vom Portal des SüdfriedhofS aus statt.

Tode«-A«reige.
Verwandten , Freunden und Bekannten die traurige Mit¬

teilung , daß es Gott dem Allmächtigen gefa len hat, meine liebe,
gute Tochter, unsere treue Schwester, Schwägerin , Enkelin und
Nichte,

Elsa Oeppert
nach langem, schwerem, mit großer Geduld ertragenem Leiden
im 18chLebensjahre in ein besseres Jenseits abzurufen.

In tiefer Trauer:
Käthe Grppert» Mwe., geb. Fritz

und Kinder.
Wiesbaden , den 30. Januar 1917.

Adlerstraße 61.
Die Beerdigung findet Freitag , den 2. Februar , nachm.

3l/ a Uhr von der Leichenhalle des Südsriedhofs aus statt.

Danksagung.
Für die zahlreichen Bewege herzlicher Teilnahme bei dem

Hinscheiden unseres unvergeßlichen guten Vaters

Herrn JJctftf MlMS»
ganz besonders Herrn Pfarrer Veesenmeyer für die liebevollen
tröstenden Worte am Grabe , sowie für die schönen Kranzspenden
unser» innigsten Dank.

Ewald Man» und Familie.
Wilhelm Seil» und Fra», geb. Wans.

Wiesbaden , 1. Februar 1917.



Nr. SS* DonnerStag, 1. HKnrar f917l
bcfe ein wichtiger Grund  vorlag . zukünftig zu verhindern.
Hotzd e u tscheSch ^fe  durch die Blockadelinie schlüpfen und
als H i l f » f r u j t . den Ozean unsicher machen. Der
Tchreck, den der letzte Fall dieser Art in England verursachte,
besagt viel. Wa» die neutrale Schiffahrt betrifft , so ist sicher,
daß die mit der neuen Mahregel beabsichtigte engere A li¬
sch ließ ung  des an unser Land angrenzenden deutschen
Seegedieies für uns nur Nachteile  mit sich bringt und
keinen einzigen Vorteil

Aus eine Mine gelaufen.
Vf.  T .-B Amsterdam, 81. Jan ..Allgeween HandelSblrd"

berichtet, datz der vermitzte niederländische Tankdampfer
r m e" mit völlig aufgerissenem Heck>n Hoek van Holland

angekonrmcn ist. Das Schiff ist zuerst auf eine Mine ge¬
laufen und dan, in den Dow ns mit einem anderen Sch .sf
»usainmengrstotzen.

Die Vernichtung des englischen
Hilfskreuzers „Laurentic" durch Mine.

260 Mar > umgekommen.
W. T.-B. Belfast, 31. n. !Reuter .) Der Hilfskreuzer

tii « i' r e n t i c" lief am ?\ ' agrrüh kurz nachdem er aus»
«esal, n war . an der Nordki ... von I r l n n . auf eine Mine.
Er hotte eine Besatzung van '76 Mann , von der ungefähr 200
Mann u m ka m e n. Ein grotzetz Loch wurde in in«
Schiffswond  gerissen . Eine Anzahl Heizer wurde sofort
geltet . Do« Schiff sank fast sofort.  AVer e§ gelang
noch, zahlreiche Verwundete  in die Boote zu bringen.
Wlsher wurden hundert erfrorene Leichen angeschivemmt.

ver Tagesbericht vom I. Februar.
Vf.  T.-B. Große» Hauptquartier » l . Febr . (Amtlich.)

SK cstlicher Ki iegsschanplatz.
An vielen Stellen der F r o n t brachten Erkundung s-

tzorftöße  wertvolle Feststelli ngen llber den Feind.

Crftlfcftev ttriegsschaupialf.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold

von Bauern.
Bei sehr strenger Kälte nur an wenigen Stellen lebhaftere

Kampftätigkeit. An der Narajowka südöstlich von Lipnica-
Dolna  drangen Teile eines sächsischen  Regiments in
die rvsstschen Stellungen ein und kehrten mit 6 0 Ge.
f a n » e a e u und 1 Maschinengewehr als Beute zurück.

An der

Front des Generalobersten Erzherzog Joseph
und bei der
Heeresgruppe des Generalseldmarschalls v. Mackensen

ckleiue Bvrfeldgefechte  und vereinzeltes Artilleriefeuer.
Mazedonische Front.

Südwestlich des Dviransees  nach starkem Feuer Vor¬
st chrnde « tzteilungra warben abgewiefeu.

Der erste Grneralanartrrrmeistrr:
Lndendorsf.

Ministerpräsident Graf k̂ rrtling über
die Kriegslage.

Vf.  T .-B München, 81. Jan . Nach der Präsidentenwrhl
gab Ministerpräsident Gras H e r t l i n g in der Abgeordneten»
kammer Erklärungen über die politische Lage ab. Er gedachte
mit warmen Worten des HinscheidenS Dr . v. Orterers uno
gab dann einen Ivberdlick über die militärische Entwicklung
seit dem Eintritt Rumäniens in den Krieg umh über die Ab¬
lehnung des Friedensangebots . Graf Hertling wandte sich
gegen den Vorwurf , datz Deutschland, oder wie statt dessen
iii,l Vorliebe ge! -at werde, der preuhischeMilitariS«
m u«  eine Vo errschaft antreten wolle, nicht nur über
Europa , sonderll über die ganze Welt. Er fuhr dann fort:

Dieser Vorwurf wird erhoben gegenüber einem Volk, das
mit seinem Kaiser seinen böchsten Ruhm in der Erhal¬
tung ded Friedens  eM -ckte. Nickst nur , datz die Ge-
schichte der vergangenen Jahrhunderte lehrt, datz das b r i t i -
sch« Jnselreich ,edes Aufsteigen einer kontineutalen
Macht a! eine feindselige Bedrohung aufsatzte, jetzt war es
der Neid gegen unseren aufstrebenden Handel und unsere
Industrie . Der deutsche Kaufmar und die Erzeugnisse begl¬
ichen Gewerbefleihes machten England eine friedliche, aber
rrfulgreiche Konkurrenz. Was Frankreich, und Rutzland be¬
trifft . wie nimmt sich der Vovwurf des Angriffs-
Willen«  auS deren Munde aus ? Revanche  war das
Ideal Frankreichs. Rutzlands Ideal ein unersättlicher
AusdehnuiiqSdrang. ganz zu schweigen von Japan,
Italien und Rumänien,  die unangvgriffen einen Er-
oberu ngskrieg  begannen.

Englischer Grschäftsneid, frnnzöstfche Revanchelust und
russische» Busdehnungsbedürfnis , diese drei sind die
eigentlichsten und tiefsten Nrsachrn, welche den furcht¬

barsten aller Kriege erstehen ließen.
klm sorafältigsten wird in den Kundgebungen der Feinde ver¬
schwiegen. Satz es die Mobilmachu ng Rutzlands  war,
welche in Wirklickikeit den Krieg unvermeidlich machte. So
verhält es sich in SBnfirbeit mit dem Streben Deutschlands
»ach Weltherrschaft, mit der Eroberungssucht der Mittel-
möchte, mit dem heimtückischen Überfall eines friedlichen Nach,
barn . der ,m Namen der Gerechtigkeit mit schwerer Butze
bestraft werden soll. Deutschland muh bestraft werden , und
e* sollen insbesondere die kleinen Stauten vor Ähnlichen Vor¬
kommnissen geschützt werden. Schutz der kleinen
Siorten — das wagt man in England  al » Ziel des
Kriegs onz„geben!

Der Redner erklärte , e« genüge, in dieser Hinsicht auf
da» gesesielte Griechenland  hingiiweifen , und erwähnte
dann dl« UnterwühlungStendenzen , d,e unsere Gegner bei
vn« und unseren Bundesgenossen verfolgen. Gras Hertling
sagte, wenn irgendwo etwa« schwach oder brüchig  gewesen
sein sollte  bei den Mitteftnächten und ihren Verbündeten,
di» übermütige Enthüllung der aggressiven KriegS-
• ie  1r hätte genügt , e« in eiserne Entschlossen»
heit  umzuwandeln.

Wir »der und unsere Verbündeten wollen nicht kümmer-
lich unter Dasein Hitzen. Durum mich uajes staat liche»

Wiesbaden er Täabläti. VVeub-NuSgaL«. Erste« Matt . Sette 3»
Leben nicht nur •• ersehet, sondern auch stark und ent«
wicklungsfäh .  ̂aus dem Krieg bervorgehen.

Europa muß mit und nicht gegen unS leben.
Wir glaubten , datz es auf dem Wege der Verständi¬
gung  zu einem für beide Teile annehmbaren Frieden kom-
men könnte. Dach unsere Feinde wollten nicht. So bleibt
nichts anderes übrig , als uns diesen Frieden zu er¬
kämpfen  unter Aufbietung und Zusammenfassung
aller  unserer Kräfte und ' Waffen.  Jeder von uns
mutz in seinem Kreis in gesteigertem  Matz seine Pflicht
erfüllen und die unvermeidlichen Entbehrungen und An¬
strengungen aus sich nehmen, ja, er muj gleich unseren
Kriegern sein Letztes  für das Wohl des Vaterlandes ein-
setzen. An der einmütigen gefchlossewen Abwehr wird der
Hatz der Feinde zuschanden werden. Ich bezweifle nicht, daß
diese Einmütigkeit und Entschlosienheit sich auch rn Ihren
Verhandlungen bewähren wird.

Die Ausführungen des Ministerpräsidenten wurden an
verschiedenen Stellen mit lebhafter Zustimmung ausge¬
nommen.

Oer österreichische Minister des Nutzern
Graf Tzernin über die Lage.

Eine Unterredung mit einem amerikanischen
Journalisten.

Vf.  T.-B. Wien, t . Febr . (Drahtbericht .) Der Minister
des Äußern Graf Tzernin  gewährte heute dem Wiener
Vertreter der . Associated Pretz oi Amerika", Schneider , eine
Unterredung mit einem amerikanischen Jvurnalislen.
äuhertr : Es ist mir unbegreiflich. wie amerikanische
Blätter behaupten können, unsere Feinde batten in ihrer
Antwort an den Präsidenten der Vereinigten Staaten ihre
Friedcnsbedlngiingen genannt , während die Mittelmächte dies
unterlassen hätten. Tatsächlich haben wir. wie sich jedermann
ans dem veröffentlichten Text unserer Note überzeugen kann,
unsere Friedensbedingungen ebenso in allgemeinen Grund-
zügen angedeutet , wie dies unsere Feinde bezüglich der
ihrigen getan. Verdickten wir den Inhalt der Erklärung
unserer Feinde , so lassen sich ihre klaren Friedensbcdinguu-
gen dahin zusammenfassen, datz sie Deutschland terri-
terial amputieren  und innerpclitisch seiner freien
Selbstbestimmung  berauben , Österreich-Ungarn zer¬
stückeln  und vermindern und die Türkei gänzlich ver¬
mindern  wollen . Wir dagegen haben erklärt , datz wir
keinen Eroberungs -, sondern einen Verteidig un ^ s -
krieg  fiibren . Wir setzen also klar und deutlich den oft f e i -
siven  Kriegszielen der Entente unsere defensiven
entgegen, indem wir erklären , datz unser Krieg ein Vertei¬
digungskrieg sei und datz wir nichts anstreben , als die
Sickerung  unserer E x i ste n z und unserer Fortent¬
wicklung,  haben also unsere KriegSziele mindestens ebenso
klar deftniert wie unsere Gegner die ihren . Welche Be¬
dingungen die gemähigteren und klügeren sind, welche die
Zukunft Europas und die Zivilisafton sowie den dauernden
Frieden mehr sichern, die unsrigen oder die unserer Feinde,
welche Bedingungen eine künftige Versöhnung  als
möglich erscheinen lasten und nicht ewigen Hatz und Unfrieden
bedeuten, das glaube ich ruhig dem unparteiischen Urteil
solcher Neutralen  überlasten zu können, denen das Wohl
der gesamten  Menschheit wirklich  am Herzen liegt und
die sich nicht von der Vorliebe für den einen oder
anderen Feind  leiten lasten. ES liegt uns sehr viel an
dem Urteil des grotzen amerikanischen  Volkes . Alles,
was wir von Ihren Landsleuten wünschen möchten, ist. datz
sie die grotze Meuschheitssrane, um die es sich handelt , mit
jeneni Ernst und jener pflicktgemätzen Unbefangenheit prüfen,
welche die amerikanische Justiz auszuzeichnen pflegen.

Unser Friedensangebot war loyal , ehrlich
und redlich  gemeint , keineswegs eine Falle oder ein
Manöver , wie unsere Feind? behaupten. Datz es abgelehui
wurde, bedauern  wir ; wir zögern nicht, dies offen zu be¬
kennen, selbst auf die Gefihr hin, datz uns dies Bedauern,
wie schon so oft. als Schwäch? ausgelegt wird . Unsere Feinoe
haben seit Anfang des Krieq-s schon so viel Falsches von uns
— speziell gilt dies von Österreich-Ungarn — bebauptet und
prophezeit, das dann durch di? Tatsachen widerlegt wurde , datz
sie wi' lisch gegen ihr eigenes Urietl etwas misstrauisch gewor-
den kein könnten. Die dew auch ser, angesichts der Haltung
unserer Feinde, die die Berechtigung unserer in Jabrkmn-
derten bewährte» Existenz einfach leugnen , weil sie ihnen l„
ihr? egaislischen Th .' ariea nicht hineinpatzt, b' eibt uns nichts
anderes übrig , wie jeder billig Denkende zugeben mutz, als
uns aufs äuherste zu wehren.  Die Zukunft wird
beweisen, datz wir die Kraft besitzen, dies mit Erfolg  zu
tun . Unsere Feinde wollen keinen Vermiltliingsfrieden.
Wenn sie uns zwingen, daß Blutvergietzen fortzusetzen so
haben sie sich das selbst  zuzuschreiben. Wir hoffen ernstlich,
datz man dies in Amerika einseben und danach unser ? Ent-
schlüste beurteilen wird. Die Zukunft wird lehren , datz die
Verwirklichung des von der Entente angekündigten Planes,
un» zu vernichten,  unmöglich ist. Sobald sich diese
Überzeugung auch bei unseren Feinden Bahn bricht, wird der
grotze schöne Augenblick gekommen sein, in dem der FriedenS-
gedanken reale Gestalt annimmt . Dann werden wir mit der
edlen FriedenSarbeit beginnen, eine Welt zu schaffen, die
un » wie allen anderen  Staaten eine freie ge¬
sicherte Entwicklung  ermöglicht und eine Wtedec¬
ke  h r de» Weltkriege» verhindert.

Englands schwarze Listen und ttetten-
boqkott.

Erklärungen de» UnterstaatSsekrrtär» v. d. BuSsche.
Berlin, 81. Jan . Der llnterstaalssckretär tm Auswärtigen

Ami Freiherr v. d. Bvssche Hai dem Berliner Vertreter der
.Associated Preß  folgende Unterreduna über die Völkerrechts-
widrigen Moßnabmen der Engländer in bezug aus die schwarzen
Listen genährt:

Die englische Behauptung, daß England  den Weltkrieg ohne
eigennütziges Interesse  führe , nre sich ja aus den
frledensbedingunpen in der Enteuteontwortaus kle Note de« Präii-
>ei Wilson ergebe, worin für England 'ein? Gebietserweiterung
,esoidert werde, obwohl darin dem Länderhunger der anderen
ikntente-Bui desgenosien Genüge getan wird, llt, wie dies bei eng¬
lischen Argnmer trn meistens der Fall ist, scheinheilig und
irresühiend  Diejenigen , die diese„Uneigennuhigkert" mit der
Selbstlosigkeit Englands zu Ende der nopoleon ische  n Kriege
vergleichen, vergehen, daß England dam all während der Feindselig,
feiten sich schon Südafrika . Ceylon , Trinidad , Malta
und andere Besitzungen angeeignei Halle und cs deshalb garnicht
nötig halte, beim Friedensschluß Forderungen ans Gebietszuwachs
zu stellen. Di« Apologt..rn Englands vergessen jetzt, daß England
§Ä ia fees ftaUattib i&ua MiU uUuu 1

-• Ersatz  anxeeionet hat, al» irgend »in « ander « Ent «» «««
macht . Diese Eroberungen sind aber unbedeutena für England t«
Vergleich zu dem Zweck , zu dem es in den Krieg gegangen ist,
nämlich die Vernichtung  eines u n b eq n e in e » Handel » ,
konkurrenten  und die Auftcchterhaltung ferner Vcrmachkstellun«
als Handelsvvlk der Welt Diese Ziele werden natürlich in du
Enienteantworl an Wilson nicht erwähnt. Aber drr neutrale Welt
ist Zeuße für England« Anstrengungen, den deutschen Handel za
unrerdrücken und sie weiß aus eigener bitterer Erfahrung mit de«
schwarzen Listen, drr Untersuchung der neutralen Post und de«
Blo.tademaßncdmen, daß diese Beniühunam nicht allem bei de»
deutschkn ftiitcressln Hott machen, sondern daß sie zum Vorteil En^
lands in errpftnllieber Weise in die Angelegenheiten neutraler
Lander eingreiltn. Wenn England in seiner an die Bereinigte«
Stanken gerichteten Antwortnote, betressend die schwarzen Listen, oe.
houstet, daß diese sich nur aus die Handelsbeziehungenbritischer
Firnien bezögen, ohne Handelsgeschäft.' zwischen de» Neutralen z»
berühren so hui sich doch tatsächlich das Verbot des Handelstreiben»
mit dem Feinde in oölkerrechtswibrizer Weise ausgeweitet.' indem al»
Feinde im Sinne des englischen Gesetzes auch neutrale  Firmen m
neutralen Ländern angesehen werden, soweit sie Geschäfte mit An¬
gehörigen tun mit England im Kriege befindlichen Mochten mache«,
oder nur im Vl idochre stehen, solche zu machen Das Bestreben der
Engländer gebt dohin, neutrale Firmen, dw sich der allgemein an¬
erkannten kommcrziellen Handlungsfteiheitfreiwillig nicht begebe«
wollen, uöllig zu isolieren und labm zu legen. Kelbü die Post¬
sendungen solcher Firmen werden von dir englischen Zensur d^
schlggnahmt. uni die Überweisung von Bankgutbaben odrr ZaglutigeN
von englischer Seite an solche Firmen ist rerboten. Die Engländer
können diese Tatsachen nicht leugnen angesichts verschiedener uns be¬
kannt gewordenit amtlicher englischer Sckr-ibe-r der englischen Ver¬
tretungen im Auslande an neutrale Firii'en (Folgen Beispiele,
kchiiftl.l Ter wahre Charakter und die Wirkung der völkerrchtS-
widriaen englischen Moßnobmen ist auch von neutraler Sei!« erkaunt
worden, z. B in einem vertraulichenholländischen  Run »»
schreiben des niederländischen überseetrusts an holländisch? Firmen,
Semit bedeutet die Tatsnche, daß ein Neutrrler iich uns der englischen
sckwarren Liste befindet, für ihn geradezu eine Waren sperr «,
auch in den Daren, denen noch den urspriinalich.'n vöskerrechtlichea
Abmachungei> der Chorotter von Konterbande nicht mnewobnl.

Die Berhällniile entwickeln sich mimer mehr so, daß England d»
zu übergeht, innerhalb der neutralen  Länder seindlichr und ver¬
bündete Firmen zu unterscheiden, indem es gleichzeitig oie sein bliche«
Flinien ans eine schwarze Liste setzt und sie nicht nur direkt von seiner
eigenen Mächtegruppe ans schädigt, sondern indem es diese neutralen
feindlichen Firmen mich tm Gescbästsverkchiuntereinander erdrosseln
will, wozu es sich einer weit verzweigten, geradezu unverschämt ar¬
beitenden LLtrischastsspionogebedient.

In einzelnen Landein, wo sich dt? englische Frust am snblborsten
macht, z. B in Niederländisch-Jndien. steht die Sache einfach so, daß
die neutral - n Firmen beim englische :, Konsul  ansragea
müsien. mit wem und welche Geschäfte sie abschiießen dürfen.

Srnach richte» s'ch, wie Sie sehen, die englische schwarze List»
mehr gegen die neutralen Länder als geg.m Deutschland, da da»
neutrale Ausland ln unverhältnismäßighöherem Grade geschädigt
wird ei» wir, die wir seit »der zwei Jahren vom Handelsverkehr
init Übersee so gut wie abgeschnitten sind ol„ se r ohnehin aus ein
Minimum  zurückgesübrterAußenhandelw'rd dadurch nicht be¬
einträchtigt und eine NiederwerlungDeutschlandswird durch dl«
Mosznobiuen Englands nicht berbelgesuhrtwerden können. Wa»
otfenbar bezweckt wird, ist, daß der neutrale Handel nach dem
Dillen Englond« während des Krieget gebindert wird und -in«
Swängsläiifigkeitzilgrinsten Englands bekommt, da« den nentralea
Handel auch lür die Zeit des wirtschaftlichen Kamps«? nach dem
Kriege an sich zu k-tten und an sich zu reißen wünscht Wozu sonst
der aemonine. die gonze Welt nmspannende Ketteubovkott? Wozu
sonst die kostspielige und umsollende Spionaaeorgrnisatio» England»,
wenn Englond sich nicht weitgehende«goisiilche Ziele gesteckt hätte?
Warum greift ,. B Ena>nnd in ben neutralen Handel Amerikas mst
den Philippinen und Ostasien ein. wo doch nur neutral? Jntrrelle»
a>schädigt werden tonnen» Warum wird di« amerikanisch»
P o st nach den Philippinen van Englond belchloonahmt? Doch
nicht weil man glaubt. Deutlchlanh dadurch zu treffe»?

Neben der schwarzen List» besteht auch eine englische grantz
Liste, bie sehr geheim gehalten wird Während für Engländer et»
ak'oft'tes Handelsverbot, mit ollen auf der schwarzen Liste befind¬
liche,, Personen und Firmen Geschäfte zu machen, besteht, werden di«
auf der grauen Liste b-findlichen Pcrionen und Firinen als solch«
beziichnet, mit denen Geschäfte zu machen von englischer Seite au»
n i äl t erwünscht  ist Die Zahl der Personen „nd Firmen, d»
sich ans der arouen Liste befinden, scheint lehr viel größer m sein,
als die ans der englischen schwor»?» Lille Gegenüber den aus der
schwarzen  Liste beftndltchen Firmen besteht eine o b s o l n t k
Warensperr»  und eine erhebliche Postbeschränkung, während -ftt
Engländer mtt Personen, die aus der grauen Liste st-ben. noch
koi rift ondieren darf Jedach kommt es mich in de, Mehrzahl der
Fälle inlo'ae einer eiaenartigen dilatorischen Behandlung nicht zneinem Geschäftsadschlnlle.

In dem ens lischen Vorgehen herrsch» also trotz der Beschönigung»»
verft'che Lord G, eys System,  das dnrius ausgeht, England auf
Kosten der Neutralen  zu bereicheru.»

England wkll dl« deutschen Kolonien nie
mehr herausaeben!

Vf.  T -B. London, l Fahr . (Drahthericktt.) I « einer
Rede in Weftminster erklärte Kolanlalmlnifter Walter !in(
feine  ber eroberten deutschen Kolonien werde jemals, der
deutschen Herrschaft «urückgegesien werden dürfen.

Lord Cccil Uber die Notwendigkeit deS
Sieges im Felde.

Vf.  T .-B. London, 81 Jan . <Meldung de» ReutersKe«
Bnreaus .j Lord Robert Tecil  hielt in Notftitgham ein«
Rede, in der er sagte, datz eS feiner Ansicht nach verkehrt
wäre , sich ans die Blockade allein  zu verlasien. S« sei
zwar viel geschehen und man werde erst später beurteilen
können, welche großen Schwierigkeiten bei Durchführung der
Blockade zu überwinden gewesen sind. Aber was England
brauche, könne nicht durch die Blockade  allein
werden, sondern nur durch den Sieg tm Felde.
Auf den Spuren eines Anschlags auf Llond George?

W. T.-B Amsterdam, 81. Jom. Die .Daily Mail " b»
ricbtet, datz gestern vier Personen ldrei Frauenrechtlerinnen
und ein Mann mit religiösen Skrupelnj unter dem Verbricht
verbostet wurden, einen Anschlag gepiom zu haben. . Daily
Sketsch" meldet, datz drei Frauen und ein Mann unter der
Beschuldigung verhaftet wurden, datz sie den Premier-
mini  ft e r mit Gift au » dem Wege räumen wollten. Di«
vier Verhafteten werden Heute vor dem Pelizeirichter erschei¬
nen. Die Varunteriiichung beanspruchte diele Loge. Mm»
erwartet wichtige Zeugenaussagen.

Oie Lage Im  westen.
Unsere erfolgreiche Zliegertätigkekt

in (Vst und kvest.
Vf.  T .-B. Berlin , 8l . Jan . Am 80. Januar war M

Fliegertätigkeit am der Westfront Werall durch Eckwe»
treiben behindert. Trotzdem führten unsere Flieger zahlreiche
Ferrrflüge zmn Feind aus . Sie bewarfen in der Nacht zu»
30. Januar den Bahnhof Alderl und die wichtigen Lager vo«
Wiencourt . Cappv und Brav , alle an der Somme , mit 3000
Kilogramm Bomben. In der Nacht zum 81. Januar wurdy
bei  Datzichai <&ui&««uwiu * U»l» fettleuiSs kH  300 Krlog rmyM
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Bombe .l belegt . Feindliche Bombenwürfe in der Gegend von
AthieL, bei Haut und tHesle blieben erfolglos.

An der Ostfront  unterstützten unsere Flieger erfolg¬
reich die Angriffsbewegung der deutschen Truppen an der Aa.
Bei klarem Wetter führten unsere Flieger am 3V. Januar
auf einer schmalen Front über SO Fernflüge durchs schossen
mit beobachtetem Erfolg  zahlreiche eigene Batterien
ein und erkundeten viele des Gegners . Owvohl in den höhe¬
ren Luftschichten eine Kälte bis zu 40 Grad unter Null
herrschte, bewarfen wir :n zahlreichen Flügen die Gasanstalt
Riga , feindliche Bahnhöfe und Tcuppenlager mit 900 Kilo-
gramni Bomben . Eine feindliche Flugabwehrbatterie wurde
durch den kühnen Angriff eines Flugzeugs zum Schweigen
gebracht. ■Von dem Russen zeigten sich den ganzen Tay auf
der gesamten Front nur zwei  Flugzeuge weit hinter ihren
Linien.

Der Gesetzentwurf, betr. Neumusterung
in Frankreich.

W . T .-B. Paris , 1. Febr . (Drahtbericht .) In der Kam-
aier erklärte der Kriegsminister bei der allgemeinen Aus¬
sprache über den Gesetzentwurf , betr. die Neumusterung der
vom Dienst Befreiten  im Nair en der Regierung , die
Verhandlungen über die Truppenstärke sei .eine Folge der
Zusammenarbeit der Heeresleitungen und der Regierungen
der Alliierten . Genaue Angaben darüber feien natürlich
unmöglich . Aber wir können — fügte er hinzu — Vertrauen
haben . Unsere loyalen Verbündeten stad einer Meinung , daß
der gemeinsamen Anstrengung  eine billige Um¬
legung der aufzubrinyenden Heeresstärke entsprechmi muß.
Der Minister ersuchte die Kammer , den Regierungsentwum
zu genehmigen , der es ermöglichen werde , alle verfügbar zu
niachenden Kampffähigen heranzuzichen.«

Unsere berechtigten Forderungen hinsichtlich
der zukünftigen Stellung Belgiens.

Frankfurt o. M .. 3J . Jan . (Drahtvericht .) Eine vom
Lürgerausschuß für vaterländische Veranstaltungen einbe-
rvfene öffentliche Versammlung beschloß nach einem Vortrag
des Universitätsprofessors Zitelmann aus Bonn über das
Schicksal Belgiens beim Friedensschluß folgende Kundgebung:
.Die Versammlung hält es für das wichtigste Kriegsziel , daß
Deutschland ohne Annexion , doch in militärischer , politischer
u,id wirtschaftlicher Hinsicht auf Belgien so weit die
Hand legt als es nötig ist zur Sicherung
unserer West grenze,  insbesondere unseres rheinisch-
westfälischen Industriegebietes,  zur Aufrechter¬
haltung und Stärkung der für uns unentbehrlichen See¬
geltung , durch Festhaltung  der an der flandrischen
Küste geschaffenen F l o t t e n st ü tzp u n kt e . zur Herstellung
und Sicherung engerer wirtschaftlicher und Handelsbeziehun¬
gen zwischen Deutschland und Belgien ."

Der Krieg gegen Rußland.
Die feindliche Truppenkonzentration

bei Riga.
(Drahtvericht unteres 8 .-SouoerberichterstatieeS .',

8 . Stockholm, 1. Febr . (zb.) Über die Truppenkouzen-
trationen an der Rigaer Front laufen zuverlässige Nachrich-
tca aus Finnland  ein . Darnach wurden die russischen
Truppen in letzter Zeit in großer Menge aus Finnland ab¬
gezogen . Sst wurden von Helsingfors nach Reval überge¬
fühlt . um dann weiter nach Riga transportiert zu werden.
Infolge der Truppentransporte mußte der Personen - und
Gütewerkehr zeitweilig bedeutend eingeschränkt werden.

Regierung und Duma in Rußland.
(Drahtbericht unseres 3 .-Sonderberichterstatters .)

8 . Stockholm. 1. Febr . (zb.) Über die gespannten
Verhältnisse  in der russischen Hauptstadt berichten die
Petersburger Blätter ■Der Budgetausschuß der Duma ist jetzt
zusammengetreten . Schiukarow forderte die Vertagung , oa
die Zusammenarbeit  mit dieser Regierung un¬
möglich  sei . Fürst Galizyn  ist nach der „Rußt .,je
Wollja " gegenwärtig mit der Ausübung der Regie¬
rungserklärung  beschäftigt.

Erneute Nachmusterung in Rußland.
(Drahtbericht unseres 8 .-Sonderberichterstatters .)

8 . Stockholm, 1. Febr . (zb.) Eine offizielle russische
Mitteilung besagt, daß zwischen dem Kriegsministerium und
dein M 'nisterium des Innern ein Übereinkommen getroffen
wurde , das die Neumusterung der bisher vom Kriegsdienst
beffeitrn Mannschaften der Jahrgänge 1901/09 bezweckt.

Oie Ereignisse auf dem Valkan.
Der amtliche bulgarische Bericht.

W . T .-B. Sofia , 31. Jan . (Drahtbericht .) Generalstabs¬
bericht. Mazedonische Front:  Auf der gesamten
Front schwache Artillerietätigkeit . An einzelnen Stellen
spärliches Gewehr - und Maschinengowehrfeuer zwischen den
Feldwachen . Im Cernabogen gelangten Unternehmungen
deuffcher Patrouillen , die in feindliche Gräben eindrangen,
dort deni Gegner Verluste zufügten und mit Gefangenen zu¬
rückkehrten. Unsere Aufklärungsabteilungen waren erfolg¬
reich nordöstlich des Toiransees ; sie brachten Gefangene , Ge¬
wehre und audews Kriegsmaterial ein.

Rumänische Front:  Zeitweilig aussetzendes
widerseitiges Artilleriefeuer an der Donau um Jsaccea;
Feindliche Monitcre üeschossen am Sulinakanal erfolglos un¬
sere Stellung östlich Tulcea.

Der taktische Vorteil des zeitweiligen
Donau Übergangs bei Tulcea.

(Drahtvericht unseres 8 .-Sonderber .chlerstatiers .<
8 . Stockholm, 1. Febr . (zb.) Nach der „Rußkoje Wolja"

(oll der zeitweilige Donauübergang einer kleinen bulgarischen
Truppeninacht bei Tulcea für den Feind den Erfolg gehabt
haben, daß er die Galatzer Stellung wesentlich
entlastete.  Denn die Russen wurden gezwungen , ihre
Kräfte an der unteren Donaulinie bedeutend zu verstärken,
do sich die technische Möglichkeit eines Übergangs erwies , wäh¬
rend früher die Unpassierbarkeit des Deltalandes ange¬
nommen wurde . Die verstärkte Wacht im Delta legt sicher
größere Truppenkontingent : fest.

_ Wiesbadener TaabliM. _
Der Krieg 5er Türkei.

Die englischen Mißerfolge am Tigris.
W . T .-B. Äonstantinopcl , 1. Febr . (Drahtbericht .) Be¬

richt vom 31. Januar .) Tigrisfront:  Nachdem der
Feind am 29. Januar mit seinen sechs Batterien die Stellung
eines unserer Bataillone auf dem südlichen Tigrisufer unter.
Feuer genommen hatte, führte er einen Jufanterieaugriff
aus . Die feindliche Infanterie,  die zum Angriff
überging , wurde , abgesehen von einem Teil , dem es gelang,
nach rückte,ärts zu flüchten, völlig vernichtet.  Ein von
einem durch zwei Kompagnien Infanterie verstärkten
Kavallerie -Reg 'ment unternommener Einkreisungsversuch
mißlang in unserem Artilleriefeuer . Am 30. Januar nahm
der Feind mehrere Stunden unsere Stellungen bei Felahie
und diejenigen südlich des Tigris unter Artilleriefeuer . Wir
beantworteten kein Feuer heftig . — Kein wichtiges Ereignis
an den anderen  Fronten.

Oie Neutralen.
Die weiteren Absichten Wilsons.

Nr . Rotterdam » 1. Febr . (Eig . Drahtbericht , zb.) Aus
New Uork  wird gemeldet : Das Leibblatt Wilsons , die
„World ", meldet , daß der Präsident zwei P läne  erwäge,
um dem Frieden näher zu kommen.  Einmal be¬
absichtige er, an die Kriegführenden Einladungen zu einer
offiziellen Beratung über die Grundzüge des Fricdenspro-
gramms ergehen zu lassen, das Herr Wilson in seiner Senats¬
rede niedergelegt habe. Der andere Plan geht dahin , diese
Einladung dahin zu erweitern , daß die Vertreter über die
Grundlage eines Waffenstillstandes  beraten
sollten . Jedenfalls werde Wilson sich weiter bemühen , um für
seine Ansichten die Zustimmung der Welt zu gewinnen.

Deutsches Reich-
Oer Dank des Kaisers.

W . T.-B. Berlin . 31. Jan . Der „Reichsauzeiger " ver¬
öffentlicht uachstehendeu kaiserlichen Erlaß:

Dem Ernst der Zeit entsprechend, sind auf Meinen
Wunsch auch an Meinem diesjährigen Geburtstage die landes¬
üblichen festlichen Veranstaltungen aus kirchliche und Schul¬
feiern beschränkt worden . Das deutsche Volk ließ cs sich aber
nicht nehmen , an diesem Tage im Gotteshause und daheim
Meiner mit treuer Fürbitte zu gedenken und Mir freundliche
Glück- und Segenswünsche telegraphisch und schriftlich aus
allen Gaueil des Vaterlandes darzubringen . Aus diese:'
überaus zihlreicher Kundgebungen städtischer, ländlicher und
kirchlicherGemeinden sonne Korporationen und Vereinigungen
oller Art find Mir mit überwältigender Kraft und Einmütig¬
keit entgegengeklungeu : Die Entrüstung über die schnöde Zu¬
rückweisung unseres Friedensangebotes und der enthüllten
schändlichen Pläne unserer Feinde sowie das Gelöbnis , jedes
Opfer an Gut und Blut freudig zu tragen,  um
das Vaterland vor den ihm zugedachten Erniedrigungen zu
bewahren und den verweigerten Frieden mit allem Nachdruck
unserer Waffen zu erzwingen.  Tiefbewegt durch solche
Äußerungen echter Vaterlandsliebe möchte Ich allen — jung
und alt in Stadt und Land — die an Meinem Geburtstage zu
dem erneuten Treugelöbnis sich gedrungen gefühlt haben,
hierdurch Meinen wärmsten Dank sagen . Schwere  Zeiten
liegen noch vor uns . Äußer st e Kräfteanspannung
fordert die Not des Vaterlandes von jedem einzelnen . Aber
fest und unerschütterlich steht das deutsche Volk bereit , von
Kraftbewußtsein und Siegeswille erfüllt , im Felde und in
der Heimat , zur Verteidigung seiner gerechten
Sa che bis zum letzten Mann und mit Zuversicht
sehe Ich dem Ausgang des blutigen Ringens um S e i n o d e r
Nichtsein von Kaiser und Reich  entgegen . Gott
wird auch weiter mit uns sein und unseren Waffen den Sieg
verleihen . Ich ersuche Sie , diesen Erlaß zur allgemeinen
Kenntnis zu bringen.

Großes Hauptquartier , den 30. Januar 1917.
An den Reichskanzler . Wilhelm  1 . R.

Des Kaisers Dank an die evangelische Kirche.
W . T.-B. Berlin , 31. Jan Im Hinblick auf die schiwde

Ablehnung des Friedensangebots Deutschlands seitens der
Feinde und unter dem Eindruck des ticfecgreisenden Wortes
des Kaisers an das deutsche Volk hat der Deutsche Evan¬
gelische Kirchen ans schuß  dem Kaiser zum Geburts¬
tag namens des evangelischen Deutschlands in einer Adresse
unter dem Gelübde unwandelbarer Treue warme Segens¬
wünsche dargebracht. Darms ist folgendes Danktelegramm
eingeganpen : „Dem Deutschen Evangelischen Kirchenausschaß
danke Ich von Herzen für die Mir im Namen des evangeli¬
schen Deutschland zum Geburtstag dargebrachten Segens¬
wünsche. Der Ernst und die Not der Zeit haben das
deuische Volk  mit seinen Fürsten eng vereint  m
dem jedes menschlich fühlende Herz bewegenden Wunsche und
Gebete , daß unserer gerechten Sache der Sieg verliehen und
dem ruchlos herausbeschworenen Bölkerkriege
ein Ende  gesetzt werde . Die aufrichtig ausgestreckte deutsche
Friedenshand  ist von den Feinden schnöde zurück¬
gewiesen.  Das Ziel muß nun mit verstärkter Waffenge¬
walt erkämpft werden . Gottes Gnade crböre unsere Gebete
und lasse nach schweren Kriegsjahren wieder die Friedens¬
sonne über einem glücklichen Volk und Vaterlande leuchten.

(Gez .) Wilhelm ! . R ."

Tee Kaiser an die deutsche Ärzteschaft.
ÜV- T.-B . Berlin , 31. Jan . Vertreter der deutschen Ärzte aus

allen Teilen de- Reiches haben dem Kaiser zu seinem Geburtstag
eine berzliche Glückwnnschadresse gewidinet. Hieraus ist nachstehende
telearephische Antwort  cingcgangen - „Ministerialdirektor
Dr. Kirchner, Berlin . Ihnen und den übrigen Unteczeichnernder
im Namen der deutschen Ärzteschaft mir zum Geburtstage öarge-
brachtcn Glückwunsch-Adreste söge ich herzlichen Dank . Ter
Weltruf der deutschen ärztlichen Kunst  hat sich auch
im gegenwärtigen Kriege glänzend bewährt. Die ausgezeichnetenund
schnellen Heilungen der Berwnndeten und die glückliwe Bewahrung
des Vaterlandes und seiner Heere vor den Volk-seuchen, den ge-
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fürchteten Bcgllitern der KriezSfurie, geben beredtes Zeugnis von
der
Felde
das Gelöbnis entgegengenomnim,
erschütterlicker Treue zu Kaiser und Reich entschlcssen ist, auch
fernerhin alles daran zu setzen, um das für seme Frnheit m>d Z-»
kunst kämpfende deutsche Volk gcsmrd und stark zu erhalten.

Wilhelm l . K." 1

Eine GebuetStagsadresse des Deutschen
HandelstagS an den Kaisen.

W . T .-B. Berlin , 31. Jan . Der D e u t sch e Handel s-
tag  richtete am 27. Januar an den Kaiser eine kunstvoll
hergestellte Adresse, worin betont wird , das; stolz aus das biSW
her Vollbrachte , voll zuversichtlicher Erwartung weiteren Ge- j
lingens . in stählerner Entschlossenheit, sein Bestes und Letz. ?
tes einzusetzen , das deutsche Volk vertrauensvoll und lictte-I
voll aus seiiren Kaiser blickt und sich mit seinen Gedanken
an seinem Geburtstag um ihn schare und ihm bekunden
möchte, wie eng es sich mit ihm verbunden fühle . — Hierauf
sandte Seine Majestät der Kaiser folgende A n t w o r t au
den Präsidenten des Deutschen HandelStags:

Mit freundlichenGlückwünschen hat niich der Deutsche Handels-^
tag zu meinem Geburtstage im Namen von TcutschlaiidS Industrie
und Handel begrüßt und in seiner Adresse die cinmülige Entschlossen»?
heit des deutschen Voltes zum Ausdruck gebracht, im Kampfe jür .,
seine Freiheit und friedliche WelterentwickelurP. wenn cs sein «um
sein Bestes und Letztes einzusetzen. Voll innigen Tankes für allen
vor dem Feinde und in der Heimat bewiesenen Helsen- und Opfer«
»mt und rat Vertrauen auf Gottes weitere Hilfe f:ye ich zuversichtlich,
der noch zu überwindendennächsten Zukunft entgegen. In der Kost- «
nuno, daz es der Kraft und dem Siegeswitten des deutschen Volkes
gelingen wird, den ersehntenFrieden sich mit Blut und Eisen glück-1
lech st, erringen, spreche ich dem HandelSiage meinen wärmste«s
Dank für seine guten Wünsche aus. Wilhelm  I . K. J

DaS hocherfreuliche Ergebnis der
Hindenburgspende.

Hindenburgs Dank.
IV. T.-B Berlin , 31. Jan . Auf die telegraphischeMeldung

von dem bisherigen Ergebnis der Hindcnbucgspende, welche Grat
v. S chw e r i n - 8 ö w i tz als Vorsitzender der Verwaltungsstelle der
Spende auch dem Generalseldmarschallv. Hürdenburgerstattet halle,
ist sollendes Amwertteiegramn! eingegongeu: „Euerer Exzellenz danke
ich herzlich kür dir mich hocherfreuende Zeitteilung von dem bis¬
herigen reichen Ergebnis der freiwilligen Spende deutscherLand¬
wirte zugunsten der Schwerarbeiter der Rüstnngsmduftrie. Fcld-
maischall' v. Hindenburg."

Es wird uns hierzu geschrieben: Das bisherige Ergebnis der
Hindeuburgspendemuß als ein hoch erfreulich cs  bezeichnet
werden, jttntal dabei zu berücksichtigen ist, daß in der letztgen Jahres¬
zeit noch nicht alle H a u s s chl a cht u n g e » jtrttgesmiöen haben.
In besonders berverrageudeiiiMaße haben neben süddeutschen
Staaten die preußischenProvinzen Ostpreußen, Posen, Hannover,
die Rheiiiprovmz, Westfalen und H e s s s e n - N a s j a u zu dem
bisherigen glänzenden Ergebnis der Sammlungen beigetragcu.
Nnturoen-äß hat von den gesammelten Spenden bisher erst ein Teil
de» Arbeitern der Heerestndustrie  zugestihrt werden
können, da die Fleischwaren zuni großen Teil noch eingesalzen und
geräuchert werden müssen und bei den zurzeit herrschenden schwierigen
Transportvcrhältnissen der Versand von den ländlichen Samrue!-
stellen nach den Jndustriebezirkenlängere Zeit in Anspruch nimmt.
Die Rüstungsarbeiter,  welche bisher noch nicht- von den
gespendeten Nahrungsmitteln erhalten haben, werden daher noch
einige Geduld  üben müsse». Sie brauchen nicht zu befürchten, datz
sie nicht benicksichtigt werden, es ist vielmehr für eine gleichnräßige
Verteilung und eine möglichst beschleunigte Liesernng der gespendeten
Nahrungsmittel an die Rüstungsarbeiter Vorsorge gctrrssen worden.

Miete und Heizung.
(Schluß .)

Sind Ösen nicht schon vorhanden . so erhebt sich die weitere j
Frage , wer in diesem Fall die Kosten für die Anschaffung zu I
tragen habe . bezw. wer sie zu setzen hat . Irrigerweise sind
viele Mieter der Ansicht, daß dies Sache r>es Vermieters sci. I
Diese Meinung ist falsch. Wohl besteht in vielen Gegenden
Deutschlands , aber auch nicht in allen , das Gewohnheitsrecht,
daß der Vermieter gemeinhin die Ofen für die Heizung der ..
Wohnung zu stellen hat. Hier ist die Sachlage eine andere . ^
Der Mieter hat bie Eingebung des Vertrags gewußt oder sich
überzeugen können , daß Öfen nicht vorhanden sind. Der (
Vermieter hat sich verpflichtet , die Ellvärmung durch die vor¬
handene Zentralheizung zu besorgen . Nach dem Wegfall die¬
ser Verpflichtung durch die von ihm nicht zu vertretende Un-
tnöglichkeit der Leistung ist nicht zu ersehen, mit welchem
Recht der Mieter nunmehr die Beschaffung der Öfen von dem 1
Vermieter verlangen kann. Irgend ein Anhaltspunkt dafür
ist mangels vertraglicher Abrede weder im Gesetz vorhanden«
noch durch gesetzliche Auslegung zu kcustruieren . Die Trt - 1
fache mag für den Mieter unangenehm sein , für den Vee - j
Mieter wäre sie es in demselben Grade , zumal die 'Zeitvee - I
hältniffe nach menschlicher Voraussicht nur vorübergehende
find, und die arigeschafften Öfen später für den Besitzer eines j
Hauses mit Zentralheizung mindestens denselben geringen
Wert Hab-" wie für den Mieter , wenn nicht einen noch ge- ?
ringeren.

Im letzten Abschnitt seiner Rechtsau - führungeu gibt der
Verfasser den Mietern noch als letzter! Trumps , den Vermieters
kleinzukriegeu , wenn er es noch nicht fein sollte , das Mittel
der Mietpreiönnuderung wegen teilweiser Nichtgewährung
des oertrogSmäßigen Gebrauchs der gemieteten Räume an
die Hand . Die der ausgesprochenen Rechtsfalge zugrunde
liegende Behauptung deS Verfasie - s , speziell genommen , „un- !
genügende Erfüllung der Heizungspflicht des Vermieters ist j
als Fehler der Mietsache anzusehen ", ist eine willkürliche u .uds
irrige Ausdehnung deS Gesetzes , die auf einer Verkennung -
der Vertragsverhältnisse beruht . Der hier fragliche Vertriq,
durch den sich der Vermieter verpflichtet , für die Erwärmung
der Wohnung zu sorgen , hat mit dem Mietvertrag nicht das ]
geringste zu tun , er ist ein besonderer N eb e nver  t r a a,l
durch den eine Werkleistung versprochen wird . Diese mangel¬
hafte Werkleistung kann niemals , auch durch die wohl-
wallendste Auslegung nicht, die „vermietete Seche " fehlerhafte
machen. Die vermietete Sache selbst, d. h. die Wohnung mit
Einschluß der zugehörigen Heizkörper und Anlagen , ist aber
gar nicht fehlerhaft , sondern die Bedienung der Heizung
mag eine mangelhafte sefti. Ist das aber der Fall , so kann,
niemals der Mietpreis für die Wohnung gemindert werden,
sondern höchstens ie nach der Vertretungspflicht des Der- ,
Mieters der festgesetzte oder zu errechnende Betrag für die
.Heizungskosten, die der Vermieter in den Mietpreis einge¬
schlossen hat. Der Unterschied ist augenfällig ein erheblicher
und mit Rücksicht auf den derzeitigen Notstand in der Heiz-
materialbeschaffung atlch für den schuldlosen Vermieter billig
und gerecht.
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